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Kulturreferat für Russlanddeutsche
nimmt seine Arbeit auf
Edwin Warkentin der erste Referent in diesem Amt

Mit der erfolgten Weiterentwick-
lung der Kulturförderung für 
Aussiedler, Vertriebene und 

Flüchtlinge vom Februar 2016 hat das 
Bundeskabinett die Errichtung des Kul-
turreferats für Russlanddeutsche be-
schlossen. Als Zeichen der Anerkennung 
kultureller Leistungen dieser großen Be-
völkerungsgruppe will die Bundesregie-
rung damit mehr zur Bekanntmachung 
ihrer kulturellen Hintergründe beitra-
gen. Im Auftrag der Beauftragten für 
Kultur und Medien und angegliedert am 
Museum für Russlanddeutsche Kulturge-
schichte in Detmold, soll dieses Amt brei-
tenwirksam Kultur und Geschichte der 
Deutschen aus Russland vermitteln. 

Am 1. November hat Edwin Warkentin 
die Arbeit in diesem neu geschaffenen Amt 
aufgenommen. Der studierte Geschichts- 
und Literaturwissenschaftler war zuvor als 
Referent des ehemaligen Beauftragten der 
Bundesregierung für Aussiedlerfragen und 
nationale Minderheiten, Dr. Christoph Ber-
gner, tätig und arbeitete zuletzt als wis-
senschaftlicher Mitarbeiter im Deutschen 
Bundestag, wo er sich neben verschiede-
nen außenpolitischen Themen in Bereichen 
der auswärtigen Kultur- und Bildungspoli-
tik, der Beziehungen zum postsow jetischen 
Raum, der Minderheitenpolitik und Men-
schenrechte sowie der Kulturförderung nach 
§ 96 Bundesvertriebenengesetz betätigte.

Entsprechend den Vorgaben, wird der 
Referent bundesweit Kulturprojekte initi-
ieren, konzipieren und durchführen. Da-
rüber hinaus wirkt er kooperativ bei Kul-
turprojekten am Standort Detmold mit und 
berät bei der Förderung externer Projekte 
von Verbänden, Organisationen und Insti-
tutionen in verschiedener Trägerschaft. Als 
Schwerpunktaufgabe wird er sich der kul-

turellen Jugend- und Erwachsenenbildung 
widmen und gemäß der Weiterentwick-
lung des Förderbereiches Organisationen 
der russlanddeutschen Aussiedler und der 
deutschen Minderheiten in den entspre-
chenden Herkunftsgebieten bei der öffent-
lichkeitswirksamen kulturellen Breitenar-
beit unterstützen.

Für weitere Nachfragen wenden
Sie sich an das 
Museum für russlanddeutsche
Kulturgeschichte,
Georgstraße 24, 32756 Detmold,
Tel. 05231 -921694,
e.warkentin@russlanddeutsche.de

Pressemitteilung Kulturreferat Detmold

Edwin Warkentin stellte sein Ressort bei der 
Multiplikatorenschulung der LmDR am 18. 
und 19. November 2017 in Fulda vor.

Bild: Eugen Schlegel

Frohe
Weihnachten!

Landsmannschaft der Deutschen aus Russland 
Zusammenhalten - Zukunft gestalten

Mit freundlicher Unterstützung von  
Mix GmbH Lebensmittelhandel.

Den Sinn der Weihnacht haben wir verstanden,
wenn uns bewusst wird, dass die Zeit, die wir uns für andere Menschen nehmen, 

das Kostbarste ist, was wir schenken können. 
Roswitha Bloch

Die Weihnachtskarte der Landsmannschaft der Deutschen aus Russland.
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Auf ein Wort
Liebe Landsleute,
liebe Freunde und Unterstützer 
der Deutschen aus Russland,

auch das zu Ende gehende Jahr 2017 
brachte viele neue Erkenntnisse und zahl-
reiche Herausforderungen mit sich. Der 
Ausgang der Bundestagswahlen hat eine 
neue parteipolitische Landschaft in der 
BRD gefestigt. Die andauernde Hängepar-
tie bei der Regierungsbildung verstärkt den 
Eindruck, dass es wohl komfortabler und 
unverbindlicher erscheint, aus der Opposi-
tion heraus zu agieren, als Regierungsver-
antwortung zu übernehmen.

Es muss uns aber bewusst sein, dass ein 
Machtvakuum eine kurze Lebensdauer hat, 
da es immer politische Kräfte geben wird, 
die die Gunst der Stunde für sich zu nutzen 
wissen. Bei aller Notwendigkeit von Refor-
men und zukunftsorientierter Ausrichtung 
unseres Landes wäre es ratsam, auf politi-
sche Experimente mit ungewissem Aus-
gang zu verzichten.

Daher appelliere ich an die in den Bun-
destag gewählten Verantwortungsträger, 
sich in allererster Linie dem Wohlerge-
hen der Bundesrepublik Deutschland und 
ihrer Bürgerinnen und Bürger verpflichtet 
zu sehen. Die in Stein gemeißelte Selbstver-
pflichtung „DEM DEUTSCHEN VOLKE“ 
am Reichstagsgebäude darf nicht zu einer 
leeren Worthülse verkommen!

***
In unserer täglichen Verbandsarbeit 

werden wir mit einer Vielzahl von büro-
kratischen Hürden, komplizierten Vor-
schriften und umfangreichen Richtlinien 
konfrontiert. Gerade im Ehrenamt ist es 
zunehmend kaum noch möglich, alles rich-
tig zu machen, auch wenn man noch so viel 

Zeit und Energie in einzelne Vorgänge in-
vestiert. Oft muss unser Verband in Vorleis-
tung gehen und monatelang auf bereits zu-
gesagte Bewilligungen warten. Das ist ein 
unzumutbarer Zustand, den ich in aller 
Deutlichkeit kritisieren muss.

***
Auch unser Verband befindet sich in 

einem fortwährenden Wandel. Junge Hoff-
nungsträger erscheinen auf der  landsmann-
schaftlichen Bühne, verdiente Leistungs-
träger geben ihre Erfahrungen bereitwillig 
weiter. Diese positive Entwicklung wurde 
bei der zweitägigen bundesweiten Tagung 
der Landsmannschaft im November 2017 
in Fulda besonders gut sichtbar. Mit einer 
Vielzahl an interessanten Themen und 
kompetenten Referenten ist es uns gelun-
gen, eine niveauvolle, inspirierende und 
motivierende Veranstaltung durchzufüh-
ren. Mein Dank dafür gilt allen Beteiligten 
und den Organisatoren.

***
Die positive Entwicklung der Lands-

mannschaft wird insbesondere durch die 
Gründung von neuen Orts- und Kreisgrup-
pen bestätigt. Ich freue mich sehr da rüber, 
dass im Bundesland Rheinland-Pfalz in 
diesem Jahr bereits eine zweite neue Glie-
derung der LmDR entstanden ist. Ich be-
grüße den Vorstand der neuen Orts- und 
Kreisgruppe Germersheim in unseren Rei-
hen und wünsche uns eine gute und kolle-
giale Zusammenarbeit.

***
Bei einer angespannten finanziellen Lage 

bin ich besonders froh darüber, dass die 
Unternehmensgruppe „Monolith“ auch in 
diesem Jahr einen großzügigen Beitrag zu 
unserer wertvollen Arbeit geleistet hat. So 
wurde es uns unter anderem möglich, den 
LmDR-Kalender 2018 entstehen zu lassen, 
den unsere Mitglieder rechtzeitig vor dem 
Jahreswechsel kostenfrei zugeschickt be-

kommen. Dafür danke ich stellvertretend 
Herrn Arthur Steinhauer, der auch durch 
seinen persönlichen Einsatz unser gemein-
nütziges Engagement unterstützt.

*** 
Leidenschaft, Leistungsbereitschaft und 

Loyalität sind die tragenden Säulen unserer 
Arbeit, die die zahlreichen Ehrenamtlichen 
bundesweit bilden. Im Namen des Gesamt-
verbandes danke ich unseren Amtsträgern, 
Mitgliedern, Unterstützern und Sympathi-
santen für den solidarischen Einsatz und 
das ehrenamtliche Engagement.

Ich wünsche allen eine besinnliche Ad-
ventszeit, frohe Weihnachten und ein fried-
liches, erfolgreiches und erfülltes Jahr 2018!

 Waldemar Eisenbraun,
 Bundesvorsitzender

Waldemar Eisenbraun

An alle, die zum Entstehen eines Films zur russlanddeutschen Geschichte und Gegenwart beitragen können

Liebe Landsleute, 
in den nächsten Monaten Jahren will 
die Landsmannschaft der Deutschen aus 
Russland ihre Wanderausstellung, die der-
zeit in sieben Ausfertigungen bundesweit 
unterwegs ist, digitalisieren und auf dieser 
Grundlage einen Film zur russlanddeut-
schen Geschichte und Gegenwart produ-
zieren. Er soll den Russlanddeutschen Ge-
sicht und Stimme geben. 

Dafür steht der Projektleiter und gelernte 
Kameramann und Filmemacher Eugen 
Schlegel (geb. in Kasachstan) zur Verfügung. 
Bekannt wurde er als Kameramann bereits 
mit dem Film „Welche Richtung geht’s nach 
Hause?“ der russlanddeutschen Regisseurin 
Anna Hoffmann (geb. in Kasachstan), der 
2007 den Kasachischen Filmpreis in der Ka-

tegorie Dokumentarfilm erhielt. 
Sein eigener Dokumentarfilm 

„Heimat in der Fremde“ wurde 
für den „Integrationspreis“ 2007 
in Berlin nominiert. Auch bei 
vielen anderen Filmprojekten 
stand er mit seiner Kamera an 
Drehorten in verschiedenen Re-
gionen der Welt.

Ab sofort ist die Lands-
mannschaft auf der Suche 
nach Zeitzeugen, die ihr Leben 
in der ehemaligen Sowjetunion 
oder auch in der neuen Heimat Deutsch-
land vor der Kamera reflektieren können.

Gesucht werden auch Fotos aus allen 
Siedlungsgebieten der Russlanddeutschen 
im Russischen Reich und der späteren 

Sowjetunion sowie aus allen 
Zeitabschnitten – angefangen 
mit dem 19. Jahrhundert über 
die Zwischenkriegszeit bis in 
die „Normalität“ in den Jahr-
zehnten der Nachkriegszeit in 
der Sowjetunion und im post-
sowjetischen Raum.

Auch persönliche Doku-
mente wie etwa Taufscheine, 
Konfirmationsurkunden, Hei-
ratsurkunden, Briefe aus der 

„Trudarmee“ oder Auszeich-
nungsunterlagen in der Nachkriegszeit 
können die angedachte Dokumentation 
mit Leben füllen und besondere Akzente 
setzen. 

Kontakt: redaktion@lmdr.de

Eugen Schlegel
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Im Mittelpunkt der Multiplikatorenschu-
lung standen dementsprechend Themen, 

die dem Ehrenamt vor Ort neue Aussichten 
und Ausrichtungen verschaffen können. 
Dazu gehört eine umfangreiche Kultur- 
und Öffentlichkeitsarbeit, die in den Orts-
gliederungen der Landsmannschaft stattfin-
det und das positive Erscheinungsbild der 
Deutschen aus Russland fördert. 

Neue Impulse in dieser Hinsicht lieferte 
der Kulturwissenschaftler Kornelius Ens, 
Leiter des Museums für russlanddeutsche 
Geschichte Detmold. Zahlreiche Landsleute 
haben das Museum, das Mitglied im Muse-
umsbund Deutschlands ist, zumindest ein-
mal bereits besucht.

Seit 2016 wird das einzige Museum, das 
Geschichte der Deutschen aus Russland 
zum Anfassen präsentiert, staatlich geför-
dert. Das eröffnet noch mehr Möglichkeiten 
nicht nur für neue Projekte, sondern auch 
für Kooperationen.

In den vergangenen Monaten veranstal-
tete das Detmolder Museum eine Reihe von 
Ausstellungen und Tagungen, die sich inten-
siv mit ausgewählten Themen der russland-
deutschen Kulturgeschichte beschäftigten.

Dazu gehören die erweiterte Dauer-
ausstellung „Verfolgte Kirche – Verbotene 
Bibel. 1918-1988“, die Sonderausstellung 
„Deportation in der russlanddeutschen Li-
teratur. Verbote! Vergangen. Vergessen?“ 
(noch bis Ende Januar 2018 zu besichti-
gen), die Sonderausstellung „Eine Reise in 
die Zukunft“ und die wissenschaftliche Ta-
gung „Diktatur und Exil. Diktaturerfahrun-

gen der Russlanddeutschen in vergleichen-
der Perspektive“, die im November 2017 
stattgefunden hat.

Außerdem erarbeitete das Museum eine 
Neuauflage des Imagematerials u.a. im Be-
reich der Museumspädagogik. Dazu gehören 
die Erstellung eines digitalen Ausstellung-
führers (dreisprachig) oder die Sonderaus-
stellung in Form von Plakaten zum Thema 
„Kommunismus in seiner Zeit“. Das Engage-
ment des Museums in den Sozialnetzen (Fa-
cebook, Twitter, YouTube, Instagram) dient 
der modernen Kommunikation.

Des Weiteren hat sich die Arbeitsge-
meinschaft „Familienforschung“ etabliert. 
Auch eine digitale Bestandsverwaltung in 
Form von Inventarisierung und Bestands-
forschung wurde vorgenommen; immer-
hin beherbergt das Detmolder Museum 
über 13.000 Bücher, Archivdokumente und 
Nachlässe. 

Seine Funktion und seine Aufgaben als 
Leiter des neu geschaffenen Kulturreferats 
für Russlanddeutsche, das am Detmolder 
Museum angesiedelt ist, stellte der seit dem 
1. November 2017 amtierende Edwin War-
kentin vor (siehe Seite 2 dieser Ausgabe).

Den Zusammenhalt nicht verlieren, sondern weiter stärken“, stimmte der Bundesvorsitzende der 
Landsmannschaft der Deutschen aus Russland, Waldemar Eisenbraun, die zahlreich erschienenen 
Teilnehmer auf die Tagung „WIR statt ICH – interner Zusammenhalt“ in seiner Begrüßung ein. 

Über 80 ehrenamtliche Multiplikatoren der LmDR und Mitarbeiter der Bundesgeschäftsstelle folgten der 
Einladung des Bundesvorstandes der Landsmannschaft zu der zweitägigen Schulung am 18. und 19. No-
vember im Parkhotel Kolpinghaus Fulda.
Die LmDR lebt vom Ehrenamt. Und so hatte man bei den Vorträgen, Diskussionen und der Gruppenar-
beit insbesondere folgende Ziele im Blick: Das Ehrenamt attraktiver gestalten; ehrenamtlich Aktive un-
terstützen und motivieren; die Zusammenarbeit zwischen Ehrenamtlichen und Hauptamtlichen intensi-
vieren; Konflikt- und Stresssituationen bewältigen.

Gefördert durch:

aufgrund eines Beschlusses
des Deutschen Bundestages

Zusammenhalt in kulturgeschichtlicher Identität – Kulturprojekte verstärkt in den Vordergrund stellen

Kornelius Ens

„Den Zusammenhalt weiter stärken“
Multiplikatorenschulung der Landsmannschaft zur Förderung des Ehrenamtes

Gruppenbild der Teilnehmer nach getaner Arbeit.
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Brückenfunktion – grenzüberschreitende Zusammenarbeit mit Partnerverbänden

Ein bedeutendes Arbeitsfeld der LmDR 
ist die grenzüberschreitende Zusam-

menarbeit mit russlanddeutschen Organi-
sationen in den Herkunftsländern, die in 
der Satzung der Landsmannschaft festge-
schrieben ist. 

Als „wichtigen Baustein unserer Arbeit“ 
bezeichnete Lilli Bischoff, stellvertretende 
Bundesvorsitzende und Landesvorsit-
zende in Niedersachsen, die grenzüber-
schreitende Zusammenarbeit der Lands-
mannschaft im Allgemeinen und der 
Landesgruppe Niedersachsen im Beson-
deren. Seit 2007 pflegt die Landesgruppe 
Partnerschaftsbeziehungen mit dem „Ge-
bietszentrum für Bildung, Methodik und 
deutsche Kultur Tjumen“ und seit 2013 
mit der „Gemeinnützigen Gesellschaft der 
Russlanddeutschen ‚Wiedergeburt‘“ der 
Stadt Perm.

Die Partnerschaften zwischen der 
Landsmannschaft in Niedersachsen und 
den russlanddeutschen Organisationen in 
Tjumen und Perm sind in die inzwischen 
seit 25 Jahren bestehenden Partnerschaften 
des Landes Niedersachsen mit den Part-
nerregionen Tjumen und Perm eingebun-
den und markieren die Brückenfunktion 
der Deutschen aus Russland.

Olga Kazakov, die sechs Jahre bei der 
Assoziation der gesellschaftlichen Vereini-
gungen der Deutschen Kasachstans „Wie-
dergeburt“ tätig war, berichtete über ihre 

Erfahrungen im Bereich „Grenzüberschrei-
tende Zusammenarbeit“ in Kasachstan. Die 
Landsmannschaft pflegt seit Jahren gute 
Kontakte zu den Deutschen in Kasachstan, 
mehrere gemeinsame Projekte wurden er-
folgreich umgesetzt.

Man könnte jedoch noch viel mehr er-
reichen, betonte Olga Kazakov. Vor allem 
in den Bereichen Jugend (Sprachassistenten 
für Sprachcamps und Workshops für Lai-
entheater sind gefragt), Sprachförderung 
(Organisation von Weiterbildungen für die 
Sprachkursleiter), Bildung (Organisation 
von Weiterbildungen für die Lehrer der 
Vorschulzentren), Kultur (Teilnahme von 

Künstlern aus Kasachstan an Veranstaltun-
gen in Deutschland) und Soziales (Organi-
sation von Fortbildungskursen).

Im Hinblick auf den Zusammenhalt 
soll es vor allem darum gehen, dass unsere 
Landsleute in Deutschland und den Her-
kunftsgebieten ihre Kräfte bündeln, um 
zusammen die gemeinsamen Ziele zu er-
reichen. „Eines der Ziele der grenzüber-
schreitenden Partnerschaften ist das Schla-
gen von Brücken, wodurch das Netzwerk 
der Russlanddeutschen ausgeweitet und 
gestärkt wird“, so Olga Kazakov über die 
Bedeutung der grenzüberschreitenden Zu-
sammenarbeit.

Lilli Bischoff Olga Kazakov

Mediale Integration – „Die Zeit ist günstig, die Deutschen als Russland als Volksgruppe zu stärken“ 

Tatjana Schmalz (Humboldt-Universität 
Berlin) referierte über „Die mediale In-

tegration der Deutschen aus Russland“ und 
somit über ein Konzept, das die integrative 
Wirkung von Massenmedien auf ethnische 
Minderheiten beschreibt. Der Vortrag der 
jungen Deutschen aus Russland basierte auf 
dem Thema ihrer Masterarbeit „Zur medi-
alen Integration der Russlanddeutschen 
nach dem Fall Lisa im Jahr 2016“.

Insgesamt veröffentlichten alle ausge-
wählten Medienangebote zwischen Januar 
2016 und Juni 2017 (der Zeitraum zwi-
schen Beginn und juristischem Abschluss 
des „Falls Lisa“) knapp 600 einschlägige Ar-
tikel.

Tatjana Schmalz kam zu der Schluss-
folgerung, dass die insgesamt sporadische 
massenmediale Behandlung der Deutschen 
aus Russland ihrem Ansehen weniger scha-
det als die Qualität der Berichterstattung 
bundesdeutscher Medien. Vor allem be-
träfe das die Schlagzeile „Russlanddeutsche 
demonst rieren gegen ‚Ausländergewalt‘“, 
die nach dem Wochenende des 23. und 24 
Januars 2016 in zahlreichen Online-Zeitun-
gen und Printmedien kursierte.

Leider habe sich die mediale Ausgren-
zung der Deutschen aus Russland auch im 
Zusammenhang mit der Bundestagswahl 
2017 fortgesetzt, wobei hier die alles über-
lagernde Erzählung wie folgt laute: „Die 
Russlanddeutschen wählten aus Dankbar-
keit für Altkanzler Helmut Kohl jahrzehn-
telang die Unionsparteien CDU/CSU. Doch 
die traditionelle Aussiedlerpartei ist der 
konservativen Wählergruppe nicht mehr 
konservativ genug. Sie verliert die Russ-
landdeutschen an die AfD, die vor allem 
mit ihrer russlandfreundlichen Position 
punktet.“

Positiv sei allerdings zu bewerten, dass 
nicht alle Medienberichte die Deutschen 
aus Russland dermaßen verallgemeinernd 
darstellten.

Der „Fall Lisa“ markiere eine Zäsur, so 
die Referentin, die weiter ausführte: „Zäsur 
meint keinen Bruch in der insgesamt er-
folgreichen Integrationsgeschichte der 
Deutschen aus Russland. Die Zäsur besteht 
in der geradezu explodierten Präsenz un-
serer Landsleute in den Medien. Zwischen 
dem Ende der 1990er Jahre, als die mas-
senhafte Repatriierung der Russlanddeut-

schen zum Erliegen kam, und dem ‚Fall 
Lisa‘ wurde unsere Volksgruppe öffentlich 
kaum wahrgenommen. Wir galten als ‚auf-
fällig unauffällig‘. Doch nun hinterfragen 
bundesdeutsche Massenmedien die lautlo-
sen Integrationserfolge.“

Doch wie ist der Stand der medialen In-
tegration der Deutschen aus Russland? 
Dieser Bereich sei ebenso wie das Thema 

Tatjana Schmalz
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„Russlanddeutsche als Objekt von Medien-
inhalten“ erforscht. Es existierten keiner-
lei belastbaren Daten zur Beteiligung der 
Deutschen aus Russland an der Medien-
produktion.

Und im Hinblick auf die Mediennutzung 
würden die Deutschen aus Russland nicht 
immer separat untersucht, sondern in Ein-
heit mit anderen Aussiedlern und anderen 
russischsprachigen, postsowjetischen Ein-

wanderergruppen. Das verfälsche gravie-
rend das Realitätsbild.

„Mit jedem Generationenwechsel tre-
ten neue Werte in den Vordergrund. Die 
Landsmannschaft der Deutschen aus Russ-
land durchläuft zurzeit einen solchen Gene-
rationenwechsel. Alle hier Anwesenden bli-
cken voller Erwartung in die Zukunft. Und 
die Gegenwart? Die Zeit ist günstig, um die 
Deutschen als Russland als Volksgruppe 

zu stärken. Die Bundesrepublik Deutsch-
land versteht sich zunehmend als Einwan-
derungsland und fördert kulturelle Vielfalt. 
Vielfalt mit strukturellen Grenzen, also in-
terkulturelle Integration. Bedienen wir uns 
doch der modernen Massenmedien, um 
die unterschiedlich stark ‚angekommenen‘ 
Landsleute miteinander zu vernetzen und 
deren interkulturelle mediale Integration zu 
fördern“, so Tatjana Schmalz abschließend.

JUGEND-LmDR – der Jugend Image schaffen und Stimme verleihen

Unter dem Motto „Was wollen wir ern-
ten und welche Saat brauchen wir 

dazu“ stellte Walter Gauks, Vorsitzender 
der Jugendorganisation der Landsmann-
schaft – Jugend-LmDR –, die Jugendorga-
nisation vor, die sich in den letzten Jahren 
strukturell und inhaltlich etabliert hat. So 
sind Landesverbände in Bayern, NRW und 
Baden-Württemberg entstanden. Zu den 
Aktivitäten gehören vor allem Projekte 
im kulturellen und gesellschaftlich-politi-
schen Bereich.

Hervorzuheben ist das Projekt „Der 
Jugend Image schaffen“, das von der Ju-
gend-LmDR vom 1. Januar 2015 bis 31. Au-
gust 2017 umgesetzt wurde. Im Mittelpunkt 
der Projektaktivitäten standen Ziele wie Er-
zeugung positiver Resonanz in Öffentlich-
keit und Medien durch Aktionen und Ini-
tiativen, Stärkung der Kompetenzen der 
Zugewanderten, gleichberechtigte Teilhabe 
Zugewanderter am gesellschaftlichen und 
politischen Leben und Verbesserung der 
wechselseitigen Akzeptanz von Zuwande-
rer- und Aufnahmebevölkerung.

Im Rahmen des Projekts wurden zahl-
reiche Maßnahmen ins Leben gerufen und 
umgesetzt, darunter:

• Familien- und Jugendfestival „Wir – Ge-
meinsam“ mit über 500 Teilnehmern;

• Gesellschaftspolitisches Forum „Im Dia-
log mit Deutschen aus Russland“;

• Festival „Kultur-Brücke“;
• Jugend- und Bildungsforen;
• Gespräche und Treffen mit Politikern;

• Treffen der aktiven Jugend in Berlin, Köln, 
Stuttgart, Bremen, Kassel, Düsseldorf, Bad 
Kissingen, Hannover, Hamburg, Kalinin-
grad und vielen anderen Städten;

• Durchführung von musikalisch-literari-
schen Abenden und Filmvorführungen 
mit Jugendlichen;

• Teilnahme am Petersburger Dialog 2016 
und am Wirtschaftsforum in Brüssel;

• Ausbildung aktiver Jugendlichen zu 
Multiplikatoren u.v.m.

Außerdem wurden im Rahmen des Pro-
jekts mehrere Maßnahmen mitorganisiert 
oder unterstützt. Dazu gehörten

• Unterstützung des Jugend- und Kultur-
austausches zum Thema „Auf den Spu-
ren der Deutschen in Sibirien“;

• Pressekonferenz der LmDR zum Fall 
„Lisa“ im Februar 2016;

• Mitorganisation der Tagung „Ohne Ge-
denken keine Zukunft – 75 Jahre Depor-
tation der Russlanddeutschen“;

• Durchführung der russlanddeutschen 
Kulturtage in Baden-Württemberg;

• Unterstützung bei der Organisation eines 
Kinder- und Jugendfestes in Berlin.
Unter der Leitung der VadW-Redakteurin 

Lena Arent wurde die Jugendredaktion der Ju-
gend-LmDR aufgebaut, zu deren Hauptzielen 
die Berichterstattung über die Jugend-LmDR 
gehörte. Insgesamt wurden in der Zeit von 
Anfang 2015 bis Mitte 2017 allein für “Volk 
auf dem Weg“ mehr als 100 Artikel, darun-
ter zahlreiche Berichte, Reportagen, Port-

räts und Interviews, produziert. In Zusam-
menarbeit mit Aktiven der Jugend-LmDR 
erstellte das Redaktionsteam die Homepage 
www.jugend-lmdr.de und die Facebook-Seite 
www.facebook.com/jugend.lmdr

Für ihr beispielhaftes Engagement über-
reichte Walter Gauks Ehrenurkunden an 
Lena Arent, Katharina Martin-Virolainen 
und Helena Goldt (Kulturbotschafterin der 
Jugend-LmDR), Alexander Korneev und 
Philipp Kirchner.

Helena Goldt, Kulturbotschafterin der Ju-
gend-LmDR. Im Hintergrund der Bundesvor-
sitzende der Jugend-LmDR, Walter Gauks.

„Volk auf dem Weg“ und Ortsgliederungen – wer Bemerkenswertes leistet, soll auch berichten

Für die meisten Mitglieder der Lands-
mannschaft ist „Volk auf dem Weg“ der 

wichtigste Bezug zum Verein. Das Redakti-
onsteam (Lena Arent, Hans Kampen, Nina 
Paulsen) bemüht sich deswegen stets um 
lesenswerte Inhalte und eine attraktive Ge-
staltung. Eine Umfrage, die gleich zu Be-
ginn der Tagung gestartet wurde, sollte er-
mitteln, was am meisten gelesen wird und 
was verbessert werden kann. 

Außer der Herausgabe der Verbands-
zeitung übernimmt die Redaktion immer 
wieder andere Projekte der Öffentlichkeits-

arbeit der LmDR: Heimatbücher, Infobro-
schüren, Landesbroschüren, Gedenkschrif-
ten und Kalender. Hans Kampen stellte den 
Kalender 2018 vor, herausgegeben anläss-
lich des 100. Jahrestages der deutschen Au-
tonomie an der Wolga. Die Publikation 
wird an die Mitglieder als Jahresgabe ver-
schickt.

In der Diskussionsrunde kamen Fragen 
wie Umbenennung der Verbandszeitung, 
digitales Archiv der früheren und aktuel-
len VadW-Jahrgänge, digitales Fotoarchiv 
oder die Zustellungsform der Verbands-

zeitung (digital oder Druckausgabe) zur 
Sprache.

Bei der Gruppenarbeit zur Öffentlich-
keitsarbeit mit dem stellv. Bundesvorsitzen-
den Johann Thießen, Projektleiter Jakob Fi-
scher und der Redaktion von „Volk auf dem 
Weg“ wurden vor allem Fragen der Profes-
sionalisierung sowie einer besseren Zusam-
menarbeit zwischen der Redaktion und den 
Ortsgliederungen diskutiert. Lena Arent 
gab eine Einführung in den deutschen 
Journalismus und erläuterte die Erwartun-
gen der Redaktion an die Ortsgruppen.



VOLK AUF DEM WEG Nr. 12/2017  7

Die Landsmannschaft

Konflikt- und Stressbewältigung – wichtig, um motiviert weiterzumachen

Der Referent Erik Dancs (Kommunika-
tionstrainer und Mediator) beschäf-

tigte sich in seinem Vortrag mit praktischen 
Anleitungen zum Thema „Konfliktmanage-
ment: Konflikt- und Stressbewältigung“. Im 
Mittelpunkt standen die Fragen:

• Wie gehe ich mit Stress im Ehrenamt um?
• Was macht mir Stress?
• Wie kann ich der Stressfalle entkommen?
• Wie kann vorgebeugt werden und wel-

che Methoden helfen mir, um wieder 
neue Energie zu bekommen?

Die Balance zu halten zwischen Engage-
ment und Ausgleich, ist entscheidend nicht 
nur für den Erhalt der Gesundheit, sondern 
auch die Motivation, sich weiterhin zu en-
gagieren. Auch ungelöste Konflikte erhö-
hen die Stressgefahr. Deswegen: Konflikte 
rechtzeitig erkennen und sich ihnen stel-
len. Erik Dancs stellte anschaulich Strate-

gien und Übungen zum richtigen Umgang 
mit Stress vor.

Zur Motivation des ehrenamtlichen En-
gagements gehört auch die Würdigung 
der Ehrenamtlichen für vorbildliche und 
beispielhafte Leistungen. Ganz in diesem 
Sinne wurde Svetlana Paschenko eine Eh-
renkunde anlässlich des 60. Gründungsta-
ges der von ihr geleiteten Kreis- und Orts-
gruppe Kassel überreicht.

Otto Engel, Vorsitzender des Ehrenaus-
schusses der LmDR, plädierte für weniger 
Bürokratie bei der Bewertung der Leistung 
von Ehrenamtlichen. Aus der Teilneh-
merrunde kam der Vorschlag, eine Aus-
zeichnung nach dem Vorbild der Kathari-
nen-Medaille für besondere Leistungen zu 
kreieren, 

Mit dieser Medaille wurden im Rah-
men des vorigen Bundestreffens mehrere 
Ehrenamtliche, die vor allem im Kultur-
bereich tätig sind, ausgezeichnet. Auch 

später kam die Katharinen-Medaille 
immer wieder zum Zuge als Auszeich-
nung für besonderes Engagement bei der 
Vermittlung der russlanddeutschen Kul-
turgeschichte.

Erik Dancs

Gruppenarbeit unter dem Motto „WIR statt ICH – interner Zusammenhalt“

Auch in anderen Gruppen machten sich 
die Teilnehmer Gedanken, wie man 

den internen Zusammenhalt stärken kann. 
Valeri Cholodow und Ivan Lemisev stell-
ten die Diskussionsergebnisse der Gruppe 
„Jugend“ vor, die sich in folgenden Schwer-
punkten artikulierten:

• Umstrukturierung der Jugendorganisa-
tion hin zum eingetragenen Verein;

• interkulturelle Öffnung – Zusammenar-
beit mit Jugendlichen mit unterschied-
lichem Hintergrund; 

• stärkere Kommunikation untereinan-
der;

• Zusammen mit den Ortsgliederungen 
der Landsmannschaft  und anderen Ak-
teuren der Jugendarbeit Netzwerke auf-
bauen;

• Anreize für Jugendliche schaffen.

Für die Gruppe „Soziales“ sprach Otto 
Engel, der die Aufmerksamkeit der Ver-
sammlung darauf lenkte, dass die neu an-
kommenden Spätaussiedler an manchen 
Orten Schwierigkeiten haben, sich bei Be-
hörden durchzusetzen. Nikolaj Martens be-
richtete über die Bedeutung verschiedener 
Verbandsversicherungen für Ehrenamtliche.

Albina Nazarenus-Vetter, Sprecherin der 
Gruppe „Projekte“, erläuterte, wie die Pro-
jektbeantragung verläuft und welche An-
forderungen man beachten sollte.

Alexander Martjan (Gruppe „Organi-
sation“) wies darauf hin, dass eine syste-
matische interne Kommunikation für den 
Zusammenhalt innerhalb des Vereins von 
großer Bedeutung ist.

Gut informierte Mitstreiter fühlten sich, 
so Martjan, zusätzlich motiviert. Dabei er-
scheint es sinnvoll, dass die Bundesebene 
in verbandlichen Angelegenheiten in ers-
ter Linie die Landegruppen informiert und 
diese dann ihrerseits die regionalen Grup-
pen auf dem Laufenden halten.

Die Teilnehmer sprachen sich dafür aus, 
die regionalen Berichte und Ankündigun-
gen auch auf der Internetseite der Lands-
mannschaft zu veröffentlichen, um einen 
größeren Personenkreis zu erreichen.

Die online verfügbare „Orga-Mappe“ 
des Verbandes sollte dringend aktualisiert 
und überarbeitet werden. Ein intensiverer 
direkter Austausch zwischen den einzelnen 
Gliederungen der LmDR wurde angeregt.

VadW
Bilder: Eugen Schlegel

Albina Nazarenus-Vetter und Alexander Martjan fassten die Ergebnisse der Arbeit in ihren 
Gruppen zusammen.

https://www.facebook.com/LMDR.EV/
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Öffentlichkeitsarbeit

Durch die Tätigkeit als Projekt-
leiter der Landsmannschaft im 
Rahmen der Wanderausstellung 

bin ich in der glücklichen Lage, meinen 
Beruf zum Hobby machen zu dürfen. Seit 
25 Jahren ist die Landsmannschaft für 
mich viel mehr als ein Arbeitgeber, son-
dern auch ein Stück Heimat“, sagt Jakob 
Fischer gegenüber VadW. Am 1. Novem-
ber 1992 hatte er seinen ersten Arbeitstag 
als Projektleiter. 

Seitdem ist er als Multiplikator der russ-
landdeutschen Kulturgeschichte im Dienste 
der LmDR mit der Wanderausstellung 
„Deutsche aus Russland. Geschichte und 
Gegenwart“ (gefördert vom Bundesminis-
terium des Innern) deutschlandweit unter-
wegs.

In dieser Funktion hat er ganz Deutsch-
land mehrfach bereist und die Kulturge-
schichte der Russlanddeutschen abwechs-
lungsreich und authentisch präsentiert 
– durch anschauliche Vorträge, Filmvorfüh-
rungen, Schulprojekttage oder begleitende 
Kulturveranstaltungen, die er gekonnt mo-
deriert und bei denen er selbst als versier-
ter Sänger auftritt. Inzwischen hat er rund 
2.000 Schulprojekte zum Thema Deutsche 
aus Russland sowie unzählige Präsentatio-
nen der Wanderausstellung durchgeführt.

Aber auch als ehrenamtlicher Modera-
tor, Kulturreferent und Entertainer bei ver-
schiedenen Kulturveranstaltungen versteht 
es Jakob Fischer nicht nur, eine schwung-
volle Atmosphäre zu zaubern, sondern ver-
gisst auch nie, für die Landsmannschaft zu 
werben.

Den Anschluss an die Landsmannschaft 
der Deutschen aus Russland hatte der pas-

sionierte Hüter der russlanddeutschen Kul-
tur schon viel früher gefunden. 1955 in To-
bolino, Kasachstan, geboren, studierte 
Jakob Fischer Geschichte an der Pädagogi-
schen Universität in Tschimkent und Ger-
manistik an der Universität für Fremdspra-
chen in Alma-Ata, Kasachstan.

1977 bis 1982 war er Lehrer für Ge-
schichte und Deutsch und stellvertreten-
der Schuldirektor für Erziehungsarbeit in 
Leninskoje, Gebiet Aktjubinsk. Danach war 
er neun Jahre als stellvertretender Theater-
direktor des Deutschen Schauspieltheaters 
Temirtau/Alma-Ata tätig und ging mit dem 
Theater quer durch das riesige Land auf 
Gastspielreisen. Außerdem gehörte Jakob 
Fischer zu den Initiatoren und Mitgestal-
tern der ersten Festivals der deutschen Kul-
tur ab Ende der 1980er Jahre in der Sow-
jetunion. 1991 kam er mit seiner Familie 
nach Deutschland und engagierte sich zu-
erst als ehrenamtlicher Öffentlichkeitsrefe-
rent des Verbandes.

In seinem langjährigen beruflichen 
und ehrenamtlichen Engagement präsen-
tiert und popularisiert Jakob Fischer das 
russlanddeutsche Kulturgut und trägt da-
durch auf besondere Weise zur besseren 
Akzeptanz und zum besseren Verständnis 
der russlanddeutschen Zuwanderer in der 
deutschen Gesellschaft bei.

„Das kulturelle Erbe der Deutschen aus 
Russland ist hier im Westen wenig bekannt. 
Trotz des Verbotes der deutschen Sprache 
und Kultur haben die Russlanddeutschen 
neue Volkslieder geschaffen, die den Ver-
hältnissen in den Verbannungsorten an-
gepasst wurden. In einer stark modifizier-
ten Form werden diese Lieder auch heute 

noch gesungen. Und dieses Liedgut wird 
von Volksmusikfreunden auch hier weiter 
gepflegt“, so Jakob Fischer.

Aus seiner früheren Berufszeit am Deut-
schen Theater kennt er zahlreiche russ-
landdeutsche Künstler und Kulturgruppen. 
Viele davon gewinnt er immer wieder als 
Mitwirkende für Rahmenveranstaltungen 
der Wanderausstellung. Sämtliche Lieder, 
die das russlanddeutsche Kulturgut präsen-
tieren, sind auch auf den CDs vorhanden, 
die von Jakob Fischer und weiteren Kultur-
trägern aufgenommen wurden. In den ver-
gangenen 25 Jahren hat er Zehntausende 
Landsleuten mit seiner unnachahmlichen 
und authentischen Art der Kulturvermitt-
lung erreicht und ihnen ein Stück verges-
sene Heimat zurückgegeben.

Besonders beliebt und begehrt ist Fi-
schers legendäre Inszenierung „Zu Gast 
auf einer wolgadeutschen Hochzeit in 
Russland“, die er schon mehrfach vor be-
geistertem Publikum vorgeführt hat. Allein 
in Bayern lud Jakob Fischer zu der Veran-
staltung unter anderem nach Mainstock-
heim, Aschbach, Schlüsselfeld, München, 
Schweinfurt, Wunsiedel oder Bayreuth ein. 
Zahlreiche Gäste entführte er in die kultu-
relle Traditionswelt der Wolgadeutschen 
bereits bei Sommerfesten in Augsburg und 
Schweinfurt oder auch bei Bundestreffen 
der Landsmannschaft der Deutschen aus 
Russland.

Zu den Zuschauern gehören neben den 
eigenen Landsleuten immer wieder auch 
einheimische Deutsche, die jedes Mal von 
diesen Traditionen, die ihre Wurzeln in 
Deutschland haben, fasziniert sind. Un-
terstützt von Chören, Gesangs-, Tanz- und 
Musikgruppen sowie Solisten aus den Rei-
hen der Russlanddeutschen und nicht selten 
auch einheimischen Interpreten aus der je-
weiligen Region, lässt Fischer das Publikum 
in das Hochzeitsbrauchtum der Wolgadeut-
schen mit ihrem traditionellen Kulturerbe 
von Liedern und Tänzen eintauchen.

Jakob Fischer hat das russlanddeutsche 
Lied- und Tanzgut außerdem auch interna-
tional präsentiert. 2008 unternahm er mit 
einer Gruppe von Kulturschaffenden eine 
Konzertreise zu den Wolgadeutschen in 
Argentinien. 2013 bereiste er im Rahmen 
eines landesweiten Festivals der deutschen 
Kultur mehrere Orte in Kasachstan.

„Nach meiner Rückkehr nach Deutsch-
land, in das Land meiner deutschen Vor-
fahren, konnte ich dank der Landsmann-
schaft glücklicherweise meine noch in 
Kasachstan begonnene Bildungsarbeit als 
Geschichtslehrer in der Schule und die kul-
turelle Breitenarbeit als Mitarbeiter des 
ehemaligen Deutschen Theaters Temirtau/
Almaty unter anderen Bedingungen fort-
setzen. All das macht mich sehr glücklich!“, 
fasst Jakob Fischer wesentliche Teile seines 
Engagements zusammen.

Nina Paulsen

Vom Glück, den „Beruf zum Hobby 
machen zu dürfen“
Jakob Fischer – 25 Jahre Projektleiter der Landsmannschaft
und passionierter Multiplikator der russlanddeutschen Kulturgeschichte

Jakob Fischer als Präsentator der landsmannschaftlichen Wanderausstellung.
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Jugend

WEIHNACHTSGRUSS DES BUNDESVORSITZENDEN
DER JUGENDORGANISATION DER LMDR
Liebe Jugendlichen, Junggebliebenen
und alle Mitglieder  
der Landsmannschaft,

das Jahr 2017 neigt sich dem Ende zu. 
Es war ein sehr aufregendes, emotionales 
und zugleich ereignisreiches Jahr.

Wir können gemeinsam auf ganz wich-
tige Errungenschaften in den letzten Jah-
ren zurückblicken und haben ein festes 
Fundament für die Entwicklung unserer 
Jugendorganisation geschaffen.

Bei der großen Multiplikatorenschu-
lung der LmDR am 18. und 19. Novem-
ber 2017 in Fulda, bei der auch die Ju-
gendorganisation dabei war, teilten die 
Jugendlichen folgende Erkenntnisse und 
Ziele mit:
Erkenntnisse:
Jugend will wagen, Jugend braucht Team-
work, Jugend braucht Vertrauen, Jugend 
braucht Unterstützung, Inspiration und 
Vorbilder, moderne Kommunikation, Mo-
tivation, Zusammenarbeit mit den Grup-
pen der LmDR und Generationenzusam-
menhalt.
Ziele und Ausblick (Auszüge):
Mehr Vernetzung, Status als Träger der 
freien Jugendhilfe, fest definierter Sta-

tus innerhalb der LmDR, Eintragung in 
das Vereinsregister, Vertiefung der Zu-
sammenarbeit mit den Regionen, Koope-
rationen und Netzwerke, mehr Formate, 
mehr Festivals, mehr Besuche, internatio-
naler Austausch, Tagungen und Schulun-
gen und vieles mehr.

Ich bin sehr froh, dass die Jugend so 
klar und offen ihre Ideen und Sichtweisen 
formuliert.

Wir sind dem Bundesvorstand, den 
Landes- und Ortsgruppen der LmDR sehr 
dankbar für die Unterstützung, das Ver-
trauen und die vorbildliche Arbeit, die der 
Verband leistet.

Ich wünsche euch im Namen der JU-
GEND-LmDR erfolgreiche Tage bis Weih-
nachten, ein besinnliches Weihnachtsfest 
und eine schöne Zeit mit euren Familien! 
Ich wünsche euch viele neue Ideen, die 
euch darauf einstimmen, im Jahr 2018 
noch erfolgreicher, aktiver und interes-
sierter zu sein!

Wir als gewählte Vertreter der JU-
GEND-LmDR werden unser Bestmögli-
ches tun, damit die Landsmannschaft 

der Deutschen aus Russland und ihre Ju-
gendorganisation blühen und gedeihen!

Frohe Weihnachten und einen guten 
Rutsch ins neue Jahr!

Herzlichst,
euer Walter Gauks,

Bundesvorsitzender
der Jugendorganisation der

Landsmannschaft der Deutschen
aus Russland 

Walter Gauks

BEI UNS ENDET DIE ARBEITSWOCHE
MIT SCHÖNER MUSIK!

Am 20. Oktober organisierte die 
Jugend-LmDR Bayern einen 
Abend der klassischen Roman-

zen. Das kleine Konzert fand in Nürn-
berg bei Nordkurve e.V. statt und 
wurde höchsten Ansprüchen gerecht. 

In einer schönen, gemütlichen Atmo-
sphäre, bei Kerzenlicht, das in der Ecke 
brannte, sangen wir klassische Romanzen, 
Lieder aus Filmen, Lieder unserer Kind-
heit. Die Gitarristen Yaroslav Faizullin, 
Dmitriy Zharkov und Andrey Zelinskyy 
boten uns ein anspruchsvolles Programm 
mit bekannten Romanzen, musizierten 
mit wundervoller technischer Perfektion. 

An diesem Abend war Musik für uns 
erneut die Brücke, die schon so viele un-
terschiedlichen Menschen miteinan-
der verbunden hat. Voll Freude sangen 
wir alle zusammen unsere Lieblingslie-
der, sowohl die Romanzen als auch mo-
derne Schlager. Der harmonische Gesang 
der verschiedenen Stimmen erfüllte den 
Raum und blieb in den Herzen.

Der gelungene Abend ging nach knapp 
drei Stunden zu Ende, und alle Teilneh-
mer und Besucher waren sichtlich zufrie-

den. Durch die Musik wurden an diesem 
Tag viele neue Bekanntschaften ver-
schlossen. Noch zwei Stunden nach dem 
Konzert sangen die Menschen gemein-
sam, erinnerten sich an ihre Lieblings-
lieder und lachten. Fast jeder bedauerte, 
dass der Abend so schnell vorbei, und am 
Ende wurde beschlossen, solche Abende 
als schöne Tradition einzuführen.

Der Abend war zu Ende, und trotz-
dem konnte man überall die Nach-
klänge der Lieder hören. Doch das war 
kein wirkliches Ende, und mein Herz 
klopft schneller in Vorfreude auf den 
neuen Abend.

Nelli Geger, Vorsitzende
der Jugend-LmDR Bayern

V. li.: Andrey Zelinskyy, Yaroslav Faizullin und Dmitriy Zharkov beim Konzert in Nürnberg.
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Jugend

Der Hauptsitz der Jugend-LmDR
ist im Haus der Deutschen aus Russland,
Raitelsbergstraße 49, 70188 Stuttgart.
Für die Kontaktaufnahme wendet ihr euch 
bitte an die
Projektbüros in Berlin 
unter der Tel.-Nr.: +49(0)30-50178555
oder per Mail an Kontakt@Jugend-LmDR.de

Gern treffen wir euch auch persönlich in der

KULTSchule 
Sewanstr. 43
10319 Berlin-Lichtenberg.

Hier findet ihr uns von  
Montag bis Freitag, 9 bis 15 Uhr.

Das Projekt „Neuzugewanderte 
stärken“ startete mit der Grün-
dung des Vereinsnetzwerkes der 

Deutschen aus Russland Berlin Mar-
zahn-Hellersdorf sehr erfolgreich in 
das Jahr 2017. 

Die Vereine und Organisationen des 
Vereinsnetzwerkes bereichern das gesell-
schaftliche Leben im Bezirk Marzahn-Hel-
lersdorf – von Sport bis Kultur. Um die-
ses Engagement und die wertvolle Arbeit 
zu fördern, hat sich das Vereinsnetzwerk 
zum Ziel gesetzt, die Zusammenarbeit der 
sozialen Einrichtungen von Deutschen aus 
Russland zu stärken, sie besser unterein-
ander zu verzahnen und ihre Arbeit der 
breiten Öffentlichkeit zugänglicher zu ma-
chen. Außerdem wurde eine regelmäßige 
Sprechstunde in Kooperation mit einer 
evangelischen Gemeinde im Bezirk ein-
gerichtet, um die Anliegen der Deutschen 
aus Russland zu erfassen und Hilfestellun-
gen anzubieten.

Dank des Projektes „Neuzugewanderte 
stärken“ konnte auch das Familienfesti-
val „Wir gemeinsam - мы вместе“ und 
der erste „Internationale Kulturtag in der 
KULTSchule“ im Berliner Stadtteil Lichten-
berg durchgeführt werden. Bei diesen ge-
sellschaftlich wertvollen Veranstaltungen 
standen die Öffentlichkeits- und Integra-
tionsarbeit im Vordergrund.

So konnten wir beispielsweise insge-
samt 800 Teilnehmer beim „Internatio-
nalen Kulturtag“ begrüßen. Es wurden 
Sportwettbewerbe durchgeführt, es gab 
zahlreiche Familienaktionen unterschiedli-
cher Migrantenorganisationen sowie viele 
unterschiedliche Schnupperkurse. Hinzu 
kam eine umfassende Reihe von Präsen-
tationen der Herkunftsländer der Teilneh-
mer, zahlreiche Vorträge, Filme und Dis-
kussionsrunden.

Das Projekt „Neuzugewanderte stär-
ken“ ermöglichte die Organisation und 
Durchführung von regelmäßigen Kom-
munikationsveranstaltungen, ebenso die 
Förderung der gesellschaftlichen und so-
zialen Teilhabe von Neuzugewanderten 
und ihre Einbeziehung in die örtlichen 
Vereine und Angebote. Dabei konnte auf 
die Zusammenarbeit mit Organisationen 
und Einrichtungen in den jeweiligen Ber-
liner Bezirken gebaut werden.

Durch die Vielfalt der Veranstaltungen 
innerhalb des Projektes sollten das Zu-
sammenleben gestaltet und Vorurteile 
durch gemeinsame Aktivitäten abgebaut 
werden. Dadurch förderten wir die Sensi-
bilisierung der Kulturvielfalt zwischen Ein-
heimischen und Neuzugewanderten.

Des Weiteren führten wir im Verlauf 
des Jahres zahlreiche Schulungen mit 
erfahrenen Referenten für unsere Eh-

renamtlichen, Neuzugewanderten und 
Multiplikatoren durch und behandelten 
Themen wie „Kommunikation und Um-
gang mit Ehrenamtlichen im Verein“, „Das 
1 x 1 der Vereinsarbeit“, „Konflikten kon-
struktiv begegnen“.

Durch die Veranstaltungen konnten in-
teressierte Bürger und Neuzugewanderte 
das Projekt kennen lernen und sich ein-
bringen. Dadurch konnten wir zahlreiche 
ehrenamtliche Helfer gewinnen.

Wir bedanken uns bei allen ehrenamt-
lichen Helfern, den teilhabenden Neuzu-
gewanderten und insbesondere bei un-
serem Kooperationspartner Lyra e.V. für 
die erfolgreiche Zusammenarbeit und 
wünschen allen Lesern von „Volk auf dem 
Weg“ besinnliche Weihnachten und ein 
erfolgreiches Jahr 2018.

Alexander Korneev, Projektleiter

„NEUZUGEWANDERTE STÄRKEN“
VEREINSNETZWERK DER DEUTSCHEN AUS RUSSLAND IN BERLIN

Beim Familienfestival „Wir gemeinsam - мы вместе“ in Berlin.
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Jugend

UNTERSTÜTZUNG FÜR LEHRER
SCHULUNG DER JUGEND-LMDR BAYERN ERÖFFNETE NEUE HORIZONTE

Wie soll man mit kleinen Schü-
lern kommunizieren? Welche 
Methoden des Unterrichts 

gibt es und welche Methoden funktio-
nieren am besten? Wie können Eltern 
ihre Kinder beim Lernen unterstüt-
zen? Mit diesen und vielen anderen 
Fragen beschäftigten sich die Teilneh-
mer der Schulung „Ein Kind und zwei 
Sprachen: die Methoden des Unter-
richts bei Lehrern/innen aus Bayern“, 
die am 21. und 22. Oktober in Nürn-
berg stattfand. 

Oft, wenn man mich fragt, was ich von 
Beruf bin, antworte ich stolz: „Ich bin Leh-
rerin!“ „Lehrerin???“ „Ja, ich bin Lehrerin! 
Ich arbeite zwar nicht in der Schule, trotz-
dem bin ich Lehrerin“, erkläre ich gerne. 
Dann sehe ich immer diesen erstaunten 
Ausdruck und höre den Ausruf „Wow!“. 
„Atmen Sie doch bitte durch, ich bin Leh-
rerin, nur Lehrerin, keine Heilige.“ „Aber 
wenn Sie Lehrerin sind, dann haben Sie 
ganz bestimmt nicht nur viel Geduld, son-
dern auch viel Mut und viel Kraft?“ „Ja, 
habe ich, brauche ich aber nicht, weil ich 
diesen wunderschönen, schweren Beruf 
liebe.“ 

Ich bin mir sicher, dass nicht nur ich, 
sondern auch ein Großteil der Lehrer/
innen irgendwann im Leben solche Ge-
spräche geführt hatten.

Die Multiplikatorenschulung wurde im 
Rahmen des Projekts „Potenziale junger 
Migranten fördern. Orientierung – Ver-
netzung – Integration in Bayern“ durch-
geführt, das vom Bayerischen Staats-

ministerium für Arbeit und Soziales, 
Familie und Integration gefördert wird. 
Ziel des Projekts ist es, jungen Migran-
ten durch das Abrufen eigener Potenzi-
ale und Erfahrungen bzw. Interessen ge-
zielten Zugang zu Bildungseinrichtungen 
an Ort und Stelle in Bayern zu verschaf-
fen sowie Hausaufgabenbetreuung für 
jungen Migranten in Bayern bzw. in aus-
gewählten Projektschwerpunkten in Nie-
derbayern, Oberbayern und Oberfranken 
einzurichten. Das Projekt behandelt nicht 
nur die Interessen junger Migranten, son-
dern auch die der Lehrer und Eltern der 
Kinder. Durch gezielte Maßnahmen wer-

den Kinder und Jugendliche in Bereichen 
wie Bildung, Sport, Tanz und Theaterspiel 
unterstützt.

Alle Lehrer/innen, die an der Multipli-
katorenschulung „Ein Kind und zwei Spra-
chen: die Methoden des Unterrichts bei 
Lehrern/innen aus Bayern“ teilnahmen, 
hatten die Möglichkeit, sowohl etwas 
Neues zu lernen, als auch ihre Erfahrun-
gen mit anderen auszutauschen. 

Im Rahmen der Tagung wurden meh-
rere Workshops angeboten, bei denen 
Lehrer/innen sowie Eltern und Jugendli-
chen aus Orts- und Kreisgruppen in Bay-
ern Neues über die Arbeit mit Kindern 
bzw. Schülern mit Migrationshintergrund 
erfuhren. Die drei Referentinnen, Elena 
Ginder, Olga und Tatjana Horst, spra-
chen über Schwierigkeiten der Kinder in 
der Schule, die sachgerechte Kommuni-
kation mit ihnen, neue Erkenntnisse in 
der Gehirnforschung etc. 

Es wurden viele kreative Projektideen 
mit gut strukturierten und begründeten 
Erläuterungen gesammelt, die die wei-
tere Arbeit der bayerischen Lehrer/innen 
wesentlich erleichtern können. 

Es ist nicht besonders einfach, Lehrer 
zu sein, deswegen ist es sehr gut, dass 
dank Projekten wie „Potenziale junger 
Migranten fördern. Orientierung – Ver-
netzung – Integration in Bayern“ Leh-
rer, Eltern und Vertreter der Jugend diee 
Chance haben, ihre Kenntnisse zu erwei-
tern, und sich dadurch neue Horizonte 
für sie öffnen.

Erfreulicherweise war die gesamte Ta-
gung beherrscht von einer Atmosphäre 
der produktiven Zusammenarbeit und 
gegenseitigen Unterstützung.

 Nelli Geger

Teilnehmer der Schulung in Nürnberg.

HELENA GOLDT, KULTURBOTSCHAFTERIN DER JUGEND-
LMDR LÄDT EIN ZU IHREN NÄCHSTEN KONZERTEN:
Festliches Konzert zum Jahresabschluss mit dem Staatlichen 
Orchester Kaliningrads:
29. Dezember 2017, Beginn 19:30 Uhr.
Ort: Stiftsplatz 7, 15898 Neuzelle. 
Das Staatliche Orchester Kaliningrads 
schaut wie seine Heimatstadt, die ehema-
lige Metropole Ostpreußens, auf eine be-
wegte Geschichte zurück. Deshalb spielt es 
ein gleichermaßen deutsches wie russisches 
Repertoire, das Zuschauer auf eine Zeitreise 
durch die Jahrhunderte mitnimmt. Von Wag-
ner, Schosta kowitsch und Tschaikowsky bis 
hin zu Tonfilmschlagern von Heymann und 
Filmmusik aus Russland mit neu geschriebe-
nen Arrangements.

Konzert zum 100-jährigen Jubiläum
der Wolgarepublik mit dem
Akademischen Sinfonieorchester:
21. Januar 2018, Beginn um 17 Uhr.
Ort: Saratower Philharmonie, Sobornaja Pl. 9, 410028 Saratow.
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Soziales

Frage an den Rechtsanwalt
Frage unseres Lesers:
Ich bin im Februar 1990 mit meiner Fami-
lie als Aussiedler nach Deutschland gekom-
men. In der Stadtverwaltung Trier erhiel-
ten wir einen Ausweis für Vertriebene und 
Flüchtlinge.
Meine Frau bekam damals einen Ausweis 
mit dem Buchstaben „A“, bei meinem Aus-
weis wurde das „A“ durchgestrichen und 
ein „B“ handschriftlich eingefügt.
Ich bin Deutscher, wurde in einer deut-
schen Familie geboren und wuchs darin 
auf. Da mein Vater in den Jahren1943-45 
mit seinen Eltern in Deutschland eingebür-
gert war, erhielt ich schnell einen Staatan-
gehörigkeitsausweis. Mein Vater verstarb 
1984 in Kasachstan, meine Mutter kam 
1996 nach Deutschland.
Nun zu meinen Fragen:
1) Welche unterschiedliche Bedeutung 
haben die Buchstaben „A“ und „B“ auf den 
Ausweisen und worauf wirkt sich das aus? 
Auf Nachfrage bei der Stadtverwaltung 
Trier wurden wir nur darauf hingewiesen, 
dass sie sich momentan nicht um unsere 
Angelegenheit kümmern könnten.
2) Um die Kürzung der Rente um ein Sechs-

tel zu beseitigen, ist umfangreiches Material 
als Nachweis erforderlich. Welche Unterla-
gen sind hierzu relevant und wer muss sie 
anfordern (die Betroffenen, also ich bzw. 
meine Frau, oder die Rentenversicherung)? 

Antwort von RA Puhe:
1) „A“ bezieht sich auf Heimatvertriebene, 
„B“ auf Vertriebene. Das sind spezifische 
Differenzierungen im Vertriebenenrecht, 
die sich hier allerdings nicht auswirken. 
Insbesondere wird die Fremdrentenbe-
rechtigung hiervon nicht berührt.
2) in der Regel sind dies Bescheinigungen 
der früheren Betriebe über die Arbeitszei-
ten. Da das sowjetische Arbeitsbuch nur 
die Zeiträume nach Monaten enthält und 
damit nicht sicher ist, ob der Betreffende 
auch diverse Fehlzeiten hatte, sollten die 
Bescheinigungen Angaben über Fehltage, 
Krankheitstage und Urlaubstage enthalten.
Die Bescheinigungen müssen dann im 
Original bei der Rentenversicherung ein-
gereicht werden. Die Rentenversicherung 
verfügt über des Russischen mächtige Mit-
arbeiter, sodass die Hereingabe von Über-
setzungen nicht notwendig ist.

Thomas Puhe informiert
Änderungen im Sozialrecht ab Januar 2018

Zum 1. Januar 2018 werden Ände-
rungen im Sozialrecht in Kraft 
treten, welche auch Auswirkun-

gen auf die Aufnahme von Deutschen 
gemäß dem Bundesvertriebenengesetz 
(BVFG) haben.

Im Jahre 2016 ist das Bundesteilhabege-
setz in Kraft getreten. Dieses enthält umfas-
sende Regelungen für Menschen mit Behin-
derungen und von Behinderung bedrohten 
Menschen. Zum 1. Januar 2018 wird dann 
entsprechend das neunte Buch SGB (Sozi-
algesetzbuch IX) geändert werden. Dann 
wird ein neuer Behinderungsbegriff einge-
führt, der für Aufnahmebewerber, die aus 
gesundheitlichen Gründen oder aufgrund 
einer Behinderung nicht die erforderlichen 
sprachlichen Voraussetzungen erbringen 
können, Verbesserungen mit sich bringt.

Im Einzelnen:
Nach § 6 Abs. 2 BVFG muss derjenige keine 
Deutschkenntnisse nachweisen, der diese 
Fähigkeit wegen einer körperlichen, geisti-
gen oder seelischen Krankheit oder wegen 
einer Behinderung im Sinne von § 2 Abs. 
1 Satz 1 SGB IX nicht besitzen kann. Das 
BVFG verweist also auf die jeweils gültige 
Fassung des § 2 Abs. 1 SGB IX.

Zurzeit wird eine Behinderung dahin-
gehend definiert, dass Menschen behindert 

sind, wenn ihre körperliche Funktion, geis-
tige Fähigkeit oder seelische Gesundheit 
mit hoher Wahrscheinlichkeit länger als 
sechs Monate von dem für das Lebensalter 
typischen Zustand abweichen und daher 
ihre Teilhabe am Leben in der Gesellschaft 
beeinträchtigt ist.

Die neue Fassung wird wie folgt lauten:

„Menschen mit Behinderungen sind 
Menschen, die körperliche, seelische, geis-
tige oder Sinnesbeeinträchtigungen haben, 
die sie in Wechselwirkung mit einstellungs- 
und umweltbedingten Barrieren an der 
gleichberechtigten Teilhabe an der Gesell-
schaft mit hoher Wahrscheinlichkeit län-
ger als sechs Monate hindern können. 
Eine Beeinträchtigung nach Satz 1 liegt 
vor, wenn der Körper- und Gesundheits-
zustand von dem für das Lebensalter typi-
schen Zustand abweicht.“

Die neue Fassung des § 2 Abs. 1 SGB IX 
enthält also einen weiteren Behinderungs-
begriff als die geltende Fassung. Die neue 
Fassung wird dann am 1. Januar 2018 in 
Kraft treten und sofort auf sämtliche lau-
fende Verfahren Anwendung finden. Auch 
besteht die Möglichkeit, nach abgeschlos-
senem Verfahren einen Antrag auf Wie-
deraufgreifen des Verfahrens zu stellen. 

Hierfür ist eine Frist von drei Monaten ab 
Kenntnisnahme zu wahren.

In der Praxis des Aufnahmeverfahrens 
haben wir es immer wieder mit Fällen zu 
tun, die dadurch gekennzeichnet sind, dass 
zwischen den Antragstellern bzw. ihren be-
vollmächtigten Rechtsanwälten und dem 
Bundesverwaltungsamt streitig ist, ob eine 
Behinderung vorliegt, die den Erwerb von 
Deutschkenntnissen entbehrlich macht. 
Dies gilt gleichermaßen auch für den Fall, 
dass Grundkenntnisse der deutschen Spra-
che gemäß dem Referenzniveau A1 für eine 
Einbeziehung nachgewiesen werden müs-
sen.

Der Behinderungsbegriff ist insofern 
weiter, als zum Beispiel auch auf die Wech-
selwirkung mit einstellungs- und umweltbe-
dingten Barrieren an der gleichberechtigten 
Teilhabe an der Gesellschaft abgestellt wird.

Rechtsanwalt Thomas Puhe beantwor-
tet gerne die Fragen unserer Leserinnen 
und Leser zum Zuwanderungs-, Staatan-
gehörigkeits-, Vertriebenen- und Ren-
tenrecht.
Schicken Sie bitte Ihre Fragen mit dem 
Betreff „Frage an den Rechtsanwalt“ an 
unsere E-Mail-Adresse:

Redaktion@LmDR.de
oder an unsere Geschäftsstelle:

Landsmannschaft  
der Deutschen

aus Russland e. V. 
Raitelsbergstraße 49 

70188 Stuttgart
Bitte beachten Sie, dass RA Puhe die Fra-
gen unserer Landsleute nicht persönlich, 
sondern ausschließlich auf den Seiten 
von „Volk auf dem Weg“ im Rahmen der 
Rubrik „Frage an den Rechtsanwalt“ be-
antwortet. Sie können Ihre Frage gerne 
auch anonym stellen.
Sollten Sie sich eine private Rechtsbera-
tung des Anwalts wünschen, wenden Sie 
sich bitte mit Ihrem Anliegen direkt an 
das Büro von Thomas Puhe:

Jahnstraße 17,
60318 Frankfurt am Main,

Tel: +49 (0)69 59796670
Ihre Redaktion
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Soziales

Entschädigung für ehemalige deutsche Zwangsarbeiter
Antragsfrist endet am 31. Dezember 2017

W ie bereits mehrfach in „Volk 
auf dem Weg“ berichtet (zu-
letzt ausführlich in der Au-

gust/September-Ausgabe 2017 auf Seite 
7), hat der Haushaltsausschuss des Deut-
schen Bundestages beschlossen, deut-
schen Staatsbürgern, die zwischen dem 
1. September 1939 und 1. April 1956 
Zwangsarbeit für einen ausländischen 
Staat leisten mussten, einen symboli-
schen Anerkennungsbetrag in Höhe von 

2.500 zu leisten. Von besonderer Bedeu-
tung ist diese Entscheidung für deutsche 
Heimatvertriebene und Aussiedler, die 
unter unmenschlichen Bedingungen in 
Zwangsarbeitslager gesteckt wurden und 
nur mit viel Glück und eisernem Willen 
überlebten. Die Antragsfrist endet am 
31. Dezember 2017, es ist also Eile ge-
boten.
Für Antragsteller steht eine Service-Te-
lefonhotline unter der Nummer 0228-

99358-9800 zur Verfügung. E-Mails kön-
nen an folgende Adresse gerichtet werden:

AdZ@bva.bund.de

Postanschrift:
Bundesverwaltungsamt,
Außenstelle Hamm, Alter Uentroper Weg 
2, 59071 Hamm.
Unter diesen Adressen erhalten Sie auch die 
für die Antragstellung nötigen Unterlagen.

In der Praxis wendet das Bundesverwal-
tungsamt immer sehr strenge Maßstäbe an, 
die in vielen Fällen schon nach dem jetzi-
gen Recht nicht nachvollziehbar sind.

Wir haben es immer wieder mit An-
tragstellern zu tun, die nach Herzinfark-
ten und Schlaganfällen stark geistig ein-
geschränkt sind. Andere sind zwar geistig 
gesund, können aber aufgrund körperli-
cher Behinderungen keine weite Anreise 

zu einem Sprachkurs antreten. Häufig lie-
gen Wechselwirkungen mit einstellungs- 
und umweltbedingten Hindernissen vor, 
die auf die Gesellschaft zurückzuführen 
sind.

Ab dem 1. Januar 2018 muss daher in 
sämtlichen Verfahren das Bundesverwal-
tungsamt auf die neue Fassung des Geset-
zes hingewiesen werden und es muss dann 
im Einzelnen dargelegt werden, warum die 

vorliegenden gesundheitlichen Einschrän-
kungen eine Behinderung im Sinne von § 2 
Abs. 1 SGB IX in der ab 2018 geltenden Fas-
sung darstellen.

Kann insofern keine Einigkeit mit dem 
Bundesverwaltungsamt festgestellt wer-
den, besteht die Möglichkeit, gegen Ab-
lehnungsbescheide oder Widerspruchs-
bescheide Widerspruch oder Klage 
einzulegen.

Der BdV informiert:
Weitere Änderungen im Sozialrecht ab Januar 2018
Änderungen in der 
Erwerbsminderungsrente:
Wenn Menschen krankheitsbedingt nicht 
oder nur sehr eingeschränkt arbeiten kön-
nen, reichen die bis zu diesem Zeitpunkt 
angesammelten Rentenpunkte oft nicht 
aus, um den Lebensunterhalt zu sichern. 
Hier greift die Erwerbsminderungsrente, 
die künftig höher ausfallen wird.

Ab 1. Januar 2018 wird die so genannte 
Zurechnungszeit schrittweise um drei Jahre 
verlängert. Bisher wurde die Rente für Er-
werbsgeminderte so berechnet, als hätten 
sie bis zum 62. Lebensjahr gearbeitet. Von 
2018 bis 2024 soll diese Zurechnungszeit 
schrittweise um drei Jahre verlängert wer-
den – von 62 auf 65 Jahre.

Höhere Regelsätze im ALG II  
und der Grundsicherung:
Mit dem 1. Januar 2018 steigen die Unter-
stützungsleistungen für alle, die ihren Le-
bensunterhalt nicht selbst bestreiten kön-
nen.

Das gilt für die Sozialhilfe, die Grund-
sicherung für Arbeitsuchende sowie die 
Grundsicherung im Alter und bei Erwerbs-
minderung.

Alleinstehende und Alleinerziehende 
sowie nicht erwerbsfähige Erwachsene und 
Behinderte erhalten demnach 7 Euro mehr 
und damit zukünftig 416 Euro.

Für Paare und Bedarfsgemeinschaften 
steigt der Regelsatz um jeweils 6 Euro auf 
374 Euro je Partner.

Nicht erwerbstätige Erwachsene unter 
25 Jahren, die noch im Haushalt ihrer El-
tern leben, bekommen 5 Euro mehr. Ihr Re-
gelsatz steigt somit auf 332 Euro.

Ebenfalls um 5 Euro steigen die Sätze 
für Jugendliche vom 14. bis zum vollende-
ten 17. Lebensjahr sowie für Kinder zwi-
schen dem 6. und dem vollendeten 13. Le-
bensjahr. Die 14- bis 17-Jährigen erhalten 
dann 316 Euro, die 6- bis 13-Jährigen 296 
Euro.

Für Kinder unter 6 Jahren stehen 3 Euro 
im Monat mehr zur Verfügung und damit 
240 Euro.

Betriebsrente soll attraktiver 
werden: 
Ebenfalls ab dem 1. Januar 2018 wird das 
Betriebsrentenstärkungsgesetz gültig sein. 
Die umfangreichen gesetzlichen Neuerun-
gen beziehen sich auf viele Bereiche. Unter 
anderem soll der Zugang zu einer betriebli-
chen Altersvorsorge erleichtert werden. Die 
Riester-Grundzulage steigt von bislang 154 
Euro auf 175 Euro jährlich. Und Zusatzren-
ten sollen bis zu einer Höhe von 202 Euro 
anrechnungsfrei sein, wenn etwa Grundsi-
cherung oder Erwerbsminderungsrente be-
zogen werden.

Änderungen  
im Mutterschutzgesetz:
Ab dem 1. Januar 2018 werden einige Än-
derungen im Mutterschutzgesetz in Kraft 
treten.

Dazu zählt, dass die Schutzfrist nach 
der Geburt eines Kindes mit Behinderung 
von acht auf zwölf Wochen verlängert wird, 
weil die Geburt in vielen dieser Fälle für die 
Mutter mit besonderen körperlichen und 
psychischen Belastungen verbunden ist.

Außerdem wird ein Kündigungsschutz 
für Frauen nach einer nach der zwölften 
Schwangerschaftswoche erfolgten Fehlge-
burt neu eingeführt.

Schülerinnen und Studentinnen werden 
zukünftig in den Anwendungsbereich des 
Mutterschutzgesetzes einbezogen, wenn die 
Ausbildungsstelle Ort, Zeit und Ablauf der 
Ausbildungsveranstaltung verpflichtend 
vorgibt oder wenn im Rahmen der Ausbil-
dung ein verpflichtend vorgegebenes Prak-
tikum abgeleistet werden muss.

Die Regelungen zum Verbot der Nacht- 
und Sonntagsarbeit gelten zukünftig bran-
chenunabhängig. Für Teilzeitbeschäftigte 
wird eine Regelung zur höchstens zulässi-
gen Mehrarbeit ergänzt. Für die Arbeit nach 
20 Uhr bis 22 Uhr wird ein behördliches Ge-
nehmigungsverfahren eingeführt. Unter an-
derem muss die Frau sich ausdrücklich be-
reit erklären, nach 20 Uhr zu arbeiten.
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„Ich hab mich in fremde Sprachen verirrt“
Abend mit Gedichten von Viktor Schnittke und Musik von Alfred Schnittke

Der russlanddeutsche Dichter Vik-
tor Schnittke wäre in diesem Jahr 
80 Jahre alt geworden. Er war erst 

57, als er 1994 bei einer Lesereise durch 
Deutschland nach einem Schlaganfall 
starb. Und so lesen sich die nachstehen-
den Zeilen fast prophetisch:

Ich hab mich in fremde Sprachen verirrt,
zu fremden Stämmen gesellt.
Mit vierundvierzig steh ich verwirrt
in einer fremden Welt.
Der Heimweg wird wohl ein weiter sein.
Ich fürchte, ich schaff es nicht.
Als Wegweiser  da – ein beschriebener Stein, 
dort – ein erloschenes Licht. 

Der Nürnberger Kulturbeirat zugewan-
derter Deutscher (Projektleiterin: Dagmar 
Seck) hatte für den 16. November zu der 
Lesung „Ich hab mich in fremde Sprachen 
verirrt…“ im Nürnberger Zeitungs-Café 
Hermann Kesten eingeladen, die in Koope-
ration mit dem Bildungscampus Nürnberg 
(Bibliothekarin: Susanne Schneehorst) 
durchgeführt wurde,

Der Nürnberger Rezitator Michael 
Herrschel konnte Viktor Schnittkes Geist 
in seinen Gedichten und Prosaauszügen 
wunderbar darstellen. Dorothea Walter, 
Kulturbeauftragte der LmDR in Nürnberg, 
stellte Autor und Werk vor.

Umrahmt wurde die Lesung von Musik 
Alfred Schnittkes (1934–1998), des älteren 
Bruders Viktor Schnittkes, der als Begrün-
der der Polystilistik zu den bedeutendsten 
Komponisten des 20. Jahrhunderts gehört. 
Es spielten Oleg Galperin (Cello) und Na-
talia Levitskaja (Klavier).

„Was der berühmte Alfred Schnittke für 
die Musik der Welt ist, war sein jüngerer 
Bruder Viktor für die Poesie und Prosa der 
Russlanddeutschen“, schrieb die russland-

deutsche Autorin Nelly Wacker zu dem 
Buch „Stimmen des Schweigens“, das 1992 
herausgegeben wurde und Viktor Schnittke 
als tiefsinnigen, sensiblen und anspruchs-
vollen Dichter zeigte. Während der Kom-
ponist Alfred Schnittke sein pluralistisches 
Profil mit Musik begreiflich machte, fasste 
der Dichter Viktor Schnittke seine poeti-
sche Identität in verbale Form. Er verfasste 
Gedichte auf Deutsch, Russisch und Eng-
lisch. In seiner russischen Poesie lebt der 
Geist von Boris Pasternak, und seine deut-
sche Lyrik taucht in das Unergründliche 
von Rainer Maria Rilke ein.

Viktor Schnittke wurde 1937 als Sohn 
des deutsch-jüdischen Vaters Harry 
Schnittke und der wolgadeutschen Mutter 
Maria Vogel in Engels, der Hauptstadt der 
Wolgadeutschen Sowjetrepublik, geboren. 
Der Familie wurden die Strapazen der De-
portation, Arbeitsarmee und Sondersied-
lung zwar erspart, aber auch auf ihnen las-
tete die „Schuld“ – und gleich doppelt – als 
Deutsche und als Juden.

Wie es der zurückgebliebenen Familie 
erging, dokumentierte Viktor Schnittke in 
seinen Kurzerzählungen, die den Kriegs-
alltag sehr authentisch beschreiben.

Bis 1961 studierte er und danach arbeitete 
er als Übersetzer und Redakteur in Moskau. 
Mit seiner Berufswahl und Laufbahn trat er 
in die Fußstapfen seiner Eltern, denen er sich 
bis zuletzt sehr verbunden fühlte. In seinen 
Gedichten führte er mit den beiden eine stete 
unsichtbare Zwiesprache.

Anfang der 1970er Jahre brach Vik-
tor Schnittke mit seinen ersten Gedicht-
veröffentlichungen das „jahrzehntelange 
Schweigen“ seiner von Deportation und 
Zwangsarbeit gebeutelten russlanddeut-
schen Landsleute. Es folgten Dutzende von 
Gedichten und mehrere Kurzerzählun-
gen in russlanddeutschen Periodika, Sam-

melbänden sowie den Almanachen „Hei-
matliche Weiten“ (Moskau) und „Phönix“ 
(Alma-Ata). Hinzu kamen 1992 das  Buch 
„Stimmen des Schweigens“ und weitere 
Buchpublikationen.

Zeitlebens bewegten Viktor Schnittke 
die Fragen Heimat, Identität und Zugehö-
rigkeit. Seine deutschen Wurzeln und ihre 
Ergründung waren für ihn stete Quelle sei-
nes Schaffens. Die eigenen frühen Kind-
heitserlebnisse und das Schicksal seiner 
Landsleute finden in Viktor Schnittkes Tex-
ten einen stetigen Nachhall.

Quelle:
Nürnberger Kulturbeirat zugewanderter Deutscher

Akteure des Schnittke-Abends: - Linkes Bild (von links): Dorothea Walter, Michael Herrschel unf Dagmar Seck. - Rechtes Bild: die Musiker Oleg 
Galperin und Natalia Levitskaja. Fotos: Alexander Bruch

HEIMATBUCH 2017
Inhalte:
• Deportation unserer Landsleute mit der an-

schließenden Verbringung in die stalinistischen 
Zwangsarbeitslager; 

• Beiträge zum 200-jährigen Auswanderungsjubi-
läum der Kaukasusdeutschen;

• Geschichte der russlanddeutschen Literatur, 
die von Nina Paulsen kenntnisreich dargestellt 
wird;

• Artikel über wichtige Veranstaltungen der 
Landsmannschaft in den letzten Jahren, Bei-
träge, die weit zurückgreifen in die russland-
deutsche Geschichte, und Nachrufe auf heraus-
ragende russlanddeutsche Persönlichkeiten;

• abgeschlossen wird der Band durch zwei Bei-
träge zum Alltagsleben der Deutschen in der 
Sow jetunion nach dem Zweiten Weltkrieg.

10 €, 290 S.
Bestellungen bitte an: LmDR e. V. 

Raitelsbergstraße 49, 70188 Stuttgart 
Telefon: 0711-16659-22  

E-Mail: Versand@LmDR.de
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A dvent – in diesen 
Tagen hören wir be-
sonders viel davon. 

Schon lange weisen die Waren 
in den Regalen der Geschäfte 
auf die besondere Jahreszeit 
hin. Mittlerweile sind die Ge-
schäftsstraßen weihnachtlich 
geschmückt, die Fußgänger-
zonen füllen sich mit Kunden, 
die immer wieder vor schwe-
ren Entscheidungen stehen, 
für wen sie die passenden Ge-
schenke aussuchen sollen.

Manche klagen über einen 
regelrechten Adventsstress. Die 
Besuche werden geplant, Einla-
dungen ausgesprochen – alles 
scheint voller Adventsvorberei-
tungen zu sein. Besonders die 
bevorstehenden Besuche erfor-
dern unsere Aufmerksamkeit. 
Da sind viele Vorbereitungen zu 
treffen. Da wird geplant, geputzt 
und eingekauft, denn ein Besu-
cher kommt.

Advent hat auch mit einem 
ankommenden Besucher zu 
tun, denn Advent bedeutet ja 
Ankunft. Es geht um die An-
kunft Jesu Christi! Die Über-
schrift sagt aus „… denn sie 
warteten alle auf ihn.“ Ob wir 
diesen Besucher bei allen unse-
ren Adventsvorbereitungen in 
diesen Tagen noch erwarten?

Advent heißt für die Kin-
der des Höchsten:  
Jesus ist gekommen.
In Luk. 2,10-11 heißt es: 
„Fürchtet euch nicht! Siehe, 
ich verkündige euch große 
Freude, die allem Volk wi-
derfahren wird; denn euch ist 
heute der Heiland geboren, 
welcher ist Christus der Herr, 
in der Stadt Davids.“

In dieser Zeit werden wir 
immer wieder daran erin-
nert, wie Jesus als kleines Kind 
in diese Welt kam. Bilder, ge-

schmückte Räume und vie-
les mehr bringen diese alte Ge-
schichte in unsere Gegenwart. 
Manche halten sie nur für eine 
schöne Kindergeschichte, bei 
anderen weckt sie längst verges-
sene Kindheitserinnerungen.

Aber sollte diese Geschichte 
einen direkten Bezug zu unse-
rer Gegenwart haben? Hat es 
mit meinem und deinem All-
tagsleben etwas zu tun? Für 
viele unserer Mitmenschen 
scheint es zweifelhaft zu sein. 
Doch die Botschaft von der An-
kunft Jesu ist nicht nur für die 
schöne Adventszeit gedacht. Sie 
ist mehr! Sie ist die Wahrheit, 
die mein und dein Leben völlig 
verändern kann.

Der Advent erinnert uns an 
eine Zeit der Erwartung. Nach-
dem Adam und Eva gesündigt 
hatten, war ihre Gemeinschaft 
mit Gott zerstört. Aber Gott 
versprach, einen Retter zu schi-
cken, der diese zerbrochene Be-
ziehung zwischen Ihm und den 
Menschen wieder heilen sollte. 
Das Warten auf diesen Retter 
begann. Durch all die Zeiten 
hielten Propheten diese Erwar-
tung im Volk Israel wach.

Als Jesus in Bethlehem gebo-
ren wurde, ging Gottes Verspre-

chen in Erfüllung – aber anders, 
als erwartet. Dieses kleine Kind, 
in Armut geboren, dieser Mann, 
wie ein Verbrecher am Kreuz 
gestorben, konnte wohl kaum 
ein Retter sein. Über dieses Ge-
schenk Gottes freuten sich in Is-
rael wirklich nur wenige.

Dennoch: Mit diesem Jesus 
erschien der erwartete Retter, 
Er lebte auf dieser Erde, starb 
für die Sünder am Kreuz und 
erfüllte damit Gottes Verhei-
ßung. Warten auch Sie schon 
lange darauf, Frieden mit Gott 
zu schließen? Gottes Geschenk 
gilt auch Ihnen – schon heute!

Advent heißt für die 
Christen: Jesus kommt 
wieder.
Titus 2, 13: „Und warten auf 
die selige Hoffnung und Er-
scheinung der Herrlichkeit 
des großen Gottes und unse-
res Heilandes Jesus Christus.“

Kann es wirklich so sein, 
dass diese Geschichte von der 
Ankunft Jesu eine Bedeutung 
für alle Menschen unserer Erde 
hat? Manche denken, die Bot-
schaft von Jesus Christus sei 
nur etwas ganz Persönliches, 
rein Privates. Aber das stimmt 
nicht! Die Weltgeschichte wird 

nicht einfach so unendlich wei-
ter laufen, wie alles bisher ab-
gelaufen ist. Sondern sie zielt 
auf die bevorstehende Ankunft 
Jesu Christi. Unser Universum, 
unsere Erde geht einem großen 
Ereignis der Weltgeschichte 
entgegen.

Das größte Ziel Gottes ist, 
dass Jesus Christus als König 
wieder kommt. Darin be-
steht der Triumph Gottes, die 
größte Ehre Gottes. Darum war 
seine erste Ankunft so wichtig. 
Darum ging er freiwillig ans 
Kreuz und ist für uns gestor-
ben und auferstanden und zum 
Himmel gefahren, damit er wie-
der in großer Kraft und Herr-
lichkeit kommen kann.

Was wird das für ein Mo-
ment sein!? Wie wird es sein, 
wenn Jesus wieder kommt? Die 
Bibel sagt uns: „Was kein Auge 
gesehen hat und kein Ohr ge-
hört hat und in keines Men-
schen Herz gekommen ist, was 
Gott bereitet hat denen, die 
Ihn lieben.“ (1. Kor. 2, 9)

Ist das nicht wunder-
bar, daran zu glauben? Daran 
Freude zu haben und sich da-
rauf vorzubereiten?

Ich weiß, dass der Messias 
kommt, der da Christus heißt. 
„Wenn dieser kommt, wird er 
uns alles verkündigen.“ (Joh. 
4,25). Prägt diese Adventsaus-
sage unser Leben? Die begrün-
dete Hoffnung auf die Ankunft 
Jesu Christi hat die Menschen 
immer wieder beflügelt, erwar-
tungsfroh der Zukunft entge-
gen zu gehen. Gegen alle Hoff-
nungslosigkeit unserer Zeit 
wird uns hier eine lebendige 
Perspektive geöffnet.

Advent – viele Erwartun-
gen sind damit verbunden. Wir 
wollen den Einen erwarten, von 
dem unsere Befreiung ausgehen 
kann, der in jede Dunkelheit 

Denn sie warteten alle auf ihn. Lukas 8,40b
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Licht bringen kann. Dann kön-
nen wir voller Freude ausrufen: 
„Freut euch in dem Herrn al-
lewege, und abermals sage 
ich: Freut euch! Der Herr ist 
nahe!“ (Phil. 4, 4-5).

Advent heißt für die 
geliebte Menschheit:  
Jesus will zu dir kommen.
Es gibt noch eine dritte Ebene 
des Wortes Advent. Neben der 
Geschichte aus alter Zeit und 
der Hoffnung auf die Zukunft  
nimmt diese dritte Bedeutung 
persönlichen Bezug zu uns auf.

Advent ist die Möglichkeit 
einer persönlichen Begegnung 
mit diesem Herrn Jesus Chris-
tus heute. Die Hektik in die-
sen Tagen scheint keine Frei-
räume dazu zu bieten. Vieles 
drängt sich auf, muss erledigt 
werden. Keine Zeit im Advent 
für Jesus Christus? Aber Sein 
Wunsch ist in diesen Tagen, dir 
persönlich die Freude der Ver-

gebung zu schenken. Das wäre 
sehr schade, wenn du sein An-
gebot ablehnst, denn ohne Ihn 
muss doch die ganze Advents-
zeit mit dem anschließenden 

Weihnachtsfest eine leere Hülle 
ohne Leben bleiben. Vielleicht 
endet deshalb manches Weih-
nachtsfest so enttäuschend, weil 
wir so viele Erwartungen anei-
nander haben, die wir niemals 
erfüllen können. Wir erwarten 
etwas von anderen, was sie und 
wir nicht geben können.

Das größte Geschenk, das 
Gott uns daher anbietet, ist die 

Begleichung unserer Schuld: 
die Vergebung unserer Sünden. 
Er möchte uns vor der ewigen 
Verdammnis bewahren und 
uns zu rechtmäßigen Kindern 

Gottes machen. Jeder kann die-
ses großartige Geschenk für 
sich persönlich in Anspruch 
nehmen.

Gott will, dass alle Menschen 
sich retten lassen. In dieser Ad-
ventszeit hat jeder die Chance, 
sein Leben unter die Herrschaft 
Gottes zu stellen.

Lukas 19, 5: „… denn ich muss 
heute in dein Haus einkehren.“ 

Advent! – Jesus kam zu uns 
von seiner Himmelsherrlich-
keit, um uns zu erlösen und uns 
das Tor des verlorenen Paradie-
ses wieder zu öffnen.

Advent! – Jesus wird kom-
men in großer Kraft und Herr-
lichkeit, um seine Erlösten 
heimzuholen und Gericht zu 
halten über seine Feinde.

Advent! – Jesus kommt noch 
heute durch seinen Geist in 
jedes Herz, das seine Stimme 
hört und ihm auftut. Wer die-
sen Advent erlebt hat, kann erst 
wahrhaft froh und selig Weih-
nacht feiern. Hast du Ihm aufge-
tan? Es gibt auf Erden kein grö-
ßeres Glück. Dies Glück ist dein 
in dieser Advents- und Weih-
nachtszeit.

Wir als Vorstand wünschen 
Ihnen eine wertvolle und geseg-
nete Advents- und Weihnachts-
zeit. Gott halte seine Hand über 
Sie und segne Sie!

Rudolf Benzel 

Verantwortlich:
Kirchliche Gemeinschaft

der Evangelisch-Lutherischen  
Deutschen aus Russland e. V.
Telefon: 05652-4135, Telefax: 05652-6223,

Am Haintor 13, 37237 Bad Sooden-Allendorf
Bankverbindung: Bank: Evangelische Bank eG,

IBAN: DE02520604100100002119, BIC: GENODEF1EK1

Mitarbeiter und Vorstand
der Kirchlichen Gemeinschaft

wünschen allen Lesern
eine gesegnete Weihnachtszeit

und ein gutes neues Jahr.

Veranstaltungen 2018
der Kirchlichen Gemeinschaft
der ev. luth. Deutschen aus Russland e. V.
19.01.-.21.01. Familienfreizeit mit V. Naschilewski (Gem. Hamm)
16.02.-18.02. Männerwochenende mit V. Naschilewski
23.02.-25.02. Ehewochenende mit V. Naschilewski 
  (Gem. Paderborn)
03.03.  Mitgliederversammlung
23.03.-25.03. Bibelwochenende mit Viktor Gräfenstein
13.04.-15.04. Seminar für junge Brüder mit V. Janke
21.04.-22.04. Geistliche Rüsttage in Ravenstein-Merchingen
27.04.-29.04. Wochenende für Eheleute bis 40 Jahre
  mit V. Naschilewski
05.05.-06.05. Glaubenstage in Gau-Odernheim
12.05.  Jugendtag in Köln
25.06.-30.06. Bibelwoche mit V. Naschilewski
12.07.-15.07. Familienfreizeit für junge Familien mit V. Janke
21.09.-23.09. Ehewochenende mit V. Naschilewski 
12.10.-14.10. 1. Frauenwochenende mit V. Naschilewski
26.10.-28.10. 2. Frauenwochenende mit V. Naschilewski
16.11.-18.11. Jugendfreizeit
Änderungen vorbehalten.
Anmeldungen und nähere Infos: 05652-4135.

Vorschau 2019
21.09.-22.09. Missions-und Evangelisationstage
  in Mosbach
10.10.-20.10. Studienreise nach Israel 
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In Jaru in Albanien wurde 
nach 1990 durch die slowa-
kischen Katholiken eine Kir-

che gebaut. Nach der Zerschla-
gung des Kommunismus im Jahr 
1990 gab es zahlreiche Kirchbau-
ten, die notwendig waren, da die 
Kommunisten fast alle Kirchen 
zerstört hatten – egal zu welcher 
Konfession sie gehörten.

Bis zum Neubau dieser Kirche 
feierten die Katholiken von Jaru 
ihren Gottesdienst in einem ehe-
maligen Bunker. Nun hatten sie 
ein Gotteshaus mit einem beson-
deren Tabernakel: Er ist inmit-
ten einer Marienikone, die in der 
Mitte eine Christusikone zeigt, 
hinter der sich der Tabernakel 
befindet. Solche Ikonen werden 
heutzutage in Berat östlich von 
Tirana gemalt und setzen die alte 
Tradition der Ikonenmalerei fort.

Maria trägt Jesus Christus in 
ihrem Leib, unter ihrem Herzen. 
Sie steht in der Gebetshaltung 

der Orante vor uns. So werden 
schon in den Katakomben Roms 
die Beter dargestellt: Sie haben 
die Hände erhoben und drücken 
damit aus, wo ihre Herzen sind.

Wenn wir auch von Maria 
nicht allzu viel wissen, so ist sie 
doch mit Sicherheit eine Frau, 
die im Gebet oft vor Gott war 
und sich damit die Sensibilität 
für das bewahrt hat, was sie dann 
in einer großen Besonderheit er-
fahren durfte: Gott ist bei ihr. Sie 
trug Jesus neun Monate in ihrem 
Leib, nachdem sie ihr Ja-Wort 
zum Willen Gottes gesagt hatte, 
dass sie die Mutter des Erlösers, 
des Messias, werden soll.

In dieser Zeit musste sie selbst 
verstehen, was Gott mit ihr und 
durch sie vollbringen wollte, und 
sie musste es auch den vertrauten 
Menschen mitteilen – wie ihrem 
Bräutigam Josef, der selbst zu-
stimmen musste zu dieser Beson-
derheit seiner Braut und Ehefrau.

Auch nach der Geburt Jesu 
begleitete Maria ihren Sohn auf 
seinem Weg in der Verborgen-
heit der 30 Jahre und dann bei 
seinem öffentlichen Wirken in 
den traditionell drei Jahren, in 
denen er verkündete: „Das Him-
melreich ist nahe. Die Zeit der 
Vollendung ist angebrochen. Öff-
net eure Herzen und Ohren für 
diese Wirklichkeit, die so nahe 
und so zum Anfassen ist wie in 
einer zwischenmenschlichen 
Freundschaft.“ 

Hinter dem Christusbild ist 
der Tabernakel. Jesus Christus 
will seit dem Paschamahl vor sei-
nem Leiden und Sterben in der 
Eucharistie gegenwärtig sein und 
uns stärken auf unserem Weg 
durch die Zeit. Maria hat Jesus 
Christus in die Welt gebracht, der 
nun bleibend unter uns sein will 
in der heiligen Eucharistie.

Wenn heute die Menschen 
fragen: „Wo ist Gott?“, dann 

können wir sagen: „Er ist mit-
ten unter uns!“ Es bleibt ein Ge-
heimnis, wie eine solche Gegen-
wart möglich werden kann. Sie 
geschieht dort, wo Menschen 
dem Wort Jesu trauen und das 
Gedächtnis Jesu Christi in der 
Art gefeiert wird, wie er selbst es 
uns aufgetragen hat: mit Brot und 
Wein und im Lobpreis der Heils-
taten Gottes. Wer daran glauben 
kann, dass Gott sehr konkret ge-
worden ist und weiterhin sein 
möchte, der traut diesen Wor-
ten Jesu und freut sich an allen 
Orten, wo er in der Eucharistie 
gegenwärtig ist.

Maria war das Tor zum Leben 
mit Gott. Das Ringen Mariens 
um diese Zustimmung zum Wil-
len Gottes können wir im Bericht 
des Evangelisten Lukas über die 
Verkündigung erahnen. Sicher-
lich sind die Worte des Dialogs 
zwischen Maria und dem Erzen-
gel Gabriel im Laufe der münd-
lichen Überlieferung von etwa 
40 Jahren zwischen dem Ereig-
nis und der Aufzeichnung durch 
Lukas vom Glauben her medi-
tiert und gedeutet worden, je-
doch zeigen sie immer noch das 
Fragen Mariens an, aber auch das 
Vertrauen in Gottes guten Willen 
für uns Menschen. 

Mit der Geburt Jesu werden 
auch die Hirten und wir eingela-
den, unser Leben diesem göttli-
chen Kind anzuvertrauen. Weih-
nachten ist dazu wieder eine 
neue Gelegenheit

Weihbischof
Dr. Reinhard Hauke

Beauftragter der Deutschen 
Bischofskonferenz

für die Vertriebenen- und 
Aussiedlerseelsorge

Maria bringt Christus in die Welt
Betrachtung zum Tabernakel in Jaru, Albanien

Neue Adresse:
Erzbischöfliches Ordinariat München, Abteilung Muttersprachliche Seelsorge
Msgr. Dr. Alexander Hoffmann, Rochusstr. 5, 80333 München
Tel.: 089-2137-1726 od. -1464, Fax: 089-2137-1990
E-Mail: AlHoffmann@eomuc.de

Weihbischof Dr. Reinhard Hauke

Der Tabernakel in Jaru, Albanien.



18 HEIMAT IM GLAUBEN NR. 2/2017 

Aus der Katholischen Welt VOLK AUF DEM WEG Nr. 12/2017 

Wallfahrt zu Ehren der Hl. Hedwig von Andechs

Die Mitglieder der Kreis- 
und Ortsgruppe Mün-
chen der LmDR wur-

den vom Beauftragter der 
Deutschen Bischofskonferenz 
für die Seelsorge an den Deut-
schen Katholiken aus Russland 
und den anderen GUS-Staa-
ten, Monsignore Dr. Alexander 
Hoffmann, und Lothar Palsa 
von der Ackermann-Gemeinde 
in der Erzdiözese München und 
Freising zu einer Wallfahrt zum 
Kloster Andechs, Oberbayern, 
am 22. Oktober eingeladen. 

Andechs gehört zu unseren 
benachbarten Wallfahrtsorten, 
ist für sein Benediktinerklos-
ter berühmt und hat eine große 
Geschichte hinter sich. Was sich 
aber hinter der Geschichte An-
dechs verbirgt, wusste keiner von 
uns so genau. Umso größer war 
unsere Neugier auf die Wallfahrt.

Der von der Ackermann-Ge-
meinde bestellte Bus war rap-
pelvoll, und das bei ziemlich 
unfreundlichem Wetter mit reg-
nerischen Aussichten. 

Unterwegs stellte sich 
unser Begleiter von der Acker-
mann-Gemeinde, Klaus Hösl 
vor. Er vertrat Lothar Palsa und 
bereitete uns auf die bevorste-
hende Führung in Andechs vor, 
die ebenfalls von der Acker-
mann-Gemeindefalls organisiert 
wurde.

Msgr. Alexander Hoffmann, 
den wir bereits durch seine 
freundliche Unterstützung gut 
kannten, berichtete über die Hl. 
Hedwig von Andechs, zu deren 
Ehren die Wallfahrt organisiert 
wurde. Hedwig von Andechs 
(auch Hedwig von Schlesien) 
wurde 1174 in Andechs geboren 
und starb 1243 in Trebnitz als 
Herzogin von Schlesien.

 Der etwas steile Fußweg vom 
Parkplatz zur Wallfahrtskir-
che war nach unserer Ankunft 
in Andechs die erste Hürde, die 
wir erfolgreich bewältigen konn-
ten. Dafür wurden wir gleich mit 
dem wunderschönen Blick auf 
die Kirche und den „Heiligen 
Berg“ Bayerns belohnt.

Unter den Gästen des Fest-
gottesdienstes wurden auch 
wir als Vertreter der LmDR 
aus München und Augsburg 
vom Priester der Wallfahrtskir-
che begrüßt. Besonders stolz 

waren wir alle auf Monsignore 
Alexander Hoffmann, der den 
Gottesdienst mitgestaltete, und 
den Augsburger Chor, der den 
Gottesdienst mit seinem wun-
derschönen Gesang begleitete. 
Der Chor der Deutschen aus 
Russland unter der Leitung von 
Aljona Heiser ist seit 30 Jah-
ren die Kulturmarke der Orts-
gruppe Augsburg und wurde 
im September dieses Jahres mit 
dem Kulturpreis des Bundes 
der Vertriebenen ausgezeich-
net.

Die Mittagspause im Bräu-
stüberl war nicht nur durch das 
gute und günstige Essen und 
das hervorragende Andechser 
Bier gezeichnet. Vielmehr war 
die gesamte Atmosphäre der 
Gaststätte sehr angenehm und 

bereichernd. Wir kamen ins 
Gespräch mit Gästen, die sich 
immer wieder an der Wallfahrt 
beteiligen, ob aus der unmittel-
baren Umgebung zu Fuß oder 
aus weiter entfernt liegenden 
Orten.

Ich selbst saß am Tisch mit 
einer Familie aus Regensburg, 
mit der wir uns sehr lebendig 
über die Tradition der Wall-
fahrt, den prächtigen Gottes-
dienst und auch über die gelun-
gene Integration der Deutschen 
aus Russland unterhielten.

Nach der Mittagspause war-
tete auf uns eine spannende 
Führung mit Herrn Bartl, in 
dem wir einen hervorragenden 
Kenner der Geschichte von An-
dechs und begeisterten Erzäh-
ler fanden.

Vor der Rückfahrt fanden 
wir noch die Gelegenheit, Ale-
xander Malsam zu seinem 
80. Geburtstag im Namen der 
Landsmannschaft zu gratulie-
ren, ihm beste Gesundheit und 
alles Gute für die Zukunft zu 
wünschen und eine süße Klei-
nigkeit zu überreichen. Die Fa-
milie Malsam gehört zu den 
ältesten Mitgliedern der Kreis- 
und Ortsgruppe München und 
ist in ihr seit vielen Jahren aktiv.

Die Wallfahrt brachte uns 
viele neue Erkenntnisse über 
die deutsche und bayerische 
Geschichte und kirchliche 
Bräuche. Für uns Deutsche aus 
Russland, die über Generati-
onen weit weg von Deutsch-
land lebten und sehr spärliche 
bis gar keine Informationen 
da rüber bekamen, ist so etwas 
sehr wertvoll.

Wir danken Monsignore 
Ale xander Hoffmann, Lothar 
Palsa und Klaus Hösl für die 
Einladung, Organisation und 
liebevolle Begleitung bei der 
Wallfahrt sowie Herrn Bartl 
für die hervorragende Füh-
rung.

Übrigens: Der von den Wet-
terfröschen vorausgesagte 
Regen hielt sich an diesem Tag 
aus unerfindlichen Gründen 
zurück. Oder hatten wir keine 
Muse, ihn zu bemerken....

 Maria Schefner

Die Teilnehmer der Wallfahrt zum Kloster Andechs.

Blick auf das Andechser Kloster.
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Landsmannschaft regional

Landsmannschaft der Deutschen aus Russland:
Informationen und Beiträge aus den Gliederungen

Baden-Württemberg
Friedrichshafen/Bodensee
Unser Beitrag zur Integration:
Die Ortsgruppe Friedrichshafen/Bodensee der LmDR und die 
Tanzschule No.10 haben am 14. Oktober ihre fünfjährige Koope-
ration gefeiert.
Über 180 Gäste aller Altersgruppen hatten sich aus diesem An-
lass in der Tanzschule eingefunden. Mit begeistertem Applaus ho-
norierten sie das „Tanztheater“, das die Mädchen im Alter von 
sechs bis 14 Jahren unter der Leitung der Choreografin Natalya 
Slobodskaja vorbereitet hatten.

„Tanz ist Integration 
in alle Richtungen“, 
sagte der Leiter der 
Tanzschule, Tho-
mas Schütze. Fünf 
Jahre sei es her, dass 
der Vorsitzende der 
Ortsgruppe Fried-
richshafen, Wil-
helm Müller, und 
seine Frau Elvira 
an ihn mit dem 
Wunsch herange-
treten seien, eine 

Kindertanzgruppe aufzunehmen. Mittlerweile gehörten sie fest 
zusammen. Abgesehen davon, habe die Kooperation schon vor 
fast 30 Jahren begonnen.
Natalya Slobodskaja hat in der Ukraine eine Ausbildung zur Cho-
reografin und Tanzgruppenlehrerin absolviert. „Tanzen ist meine 
Leidenschaft“, sagt sie. Bevor die Kooperation mit der Tanzschule 
begann, übte sie mit Kindern in einem Wohnzimmer. „Ich bin 
nie zufrieden, sondern denke immer an Verbesserungen und den 
nächsten Schritt.“
Für das Ehepaar Elvira und Wilhelm Müller ist die Kooperation 
mit gesellschaftlichen Einrichtungen und Vereinen der richtige 
Weg zur Integration: „Integration ist eine erzieherische Eingliede-
rung von Bevölkerungsgruppen in ein soziales Gebilde. Als wir vor 
30 Jahren nach Deutschland kamen, haben alle gefragt, wo sollen 
wir hin mit all den Deutschen aus Russland? Jetzt sind wir von Hil-
fesuchenden zu Leistungsträgern geworden.“

„So kann Integration gelingen, wenn man das Zusammenleben von 
Menschen aus verschiedenen Kulturen als Normalität lebt und be-
greift“, sagte die Integrationsbeauftragte der Stadt Friedrichshafen, 
Natascha Garvin, und bedankte sich im Namen von Oberbürger-
meister Andreas Brand bei allen Akteuren.
Am Ende der Vorstellung bekamen die Kinder nicht nur eine 
Menge Beifall und den Dank den Sponsoren, sondern wurden 
auch mit Blumen, Kinogutscheinen und anderem beschenkt. 
Thomas Schütze wurde vom Vorstand der Ortsgruppe mit einer 
Urkunde für seine beispielhafte Integrationsarbeit ausgezeichnet.
Unser besonderes Lob geht an die Kuratorinnen des Projektes, El-
vira Müller und Angelika Mermann, sowie an die Landsleute, die 
die Gruppe immer mit Herz und Seele begleiten: Natalja Schisch-
kina, Swetlana Wunder und Katarina Felsing (Kostüme), Alia Ku-
ratova, Georg Kwenxer (Licht- und Tontechnik) sowie Ilia und 
Irina (Musik). Und den fleißigen Kuchenspenderinnen: sagen wir: 

„Danke, liebe ‚Mamotschki‘!“
Wilhelm Miller, Vorsitzender

Heilbronn
Weihnachtsfeier:
Wir laden Sie herzlich ein zur Weihnachtsfeier unserer Ortsgruppe 
am 16. Dezember. Veranstaltungsort: Gemeindehalle Frankenbach, 
Würzburger Str. 36, Heilbronn-Frankenbach.
Um 13.30 Uhr findet ein Seniorennachmittag statt, bei dem auch 
jüngere Jahrgänge willkommen sind. Anschließend, um 17 Uhr, 
kommt der Weihnachtsmann zu den Kindern. Für Kinder bis 
zwölf Jahre gibt es Geschenke! Der Weihnachtsmann freut sich 
schon auf die Lieder und Gedichte der Kinder!
Durch den ganzen Tag begleiten uns, wie schon im letzten Jahr, 
Maria und Erwin Penner.
Wir freuen uns auf Ihre Kuchenspenden!

Der Vorstand

Karlsruhe
Weihnachtsfeier:
Wir laden Sie herzlich ein zu unserer Weihnachtsfeier mit Kinder-
auftritt am 16. Dezember um 14 Uhr. Für Ihr leibliche Wohl wird 
gesorgt.
Die Feier findet im Ökumenischen Gemeindezentrum Oberreut 
in Karlsruhe, Bernhard-Lichtenberg-Str. 46-48, statt. Eintritt frei.
Wir freuen uns auf Ihr Kommen!
Weitere Informationen unter den Tel.-Nrn. 0721-8314570, 0176-
47333592 und 0177/4806552.

Der Vorstand

Lahr
Liebe Mitglieder, von ganzem Herzen danken wir Ihnen für Ihr 
Vertrauen und Ihre Unterstützung und wünschen Ihnen zum 
neuen Jahr Gesundheit, Glück und Gottes Segen!

Unser nächster Ausflug zum Europapark 
findet am 12. Dezember, wie immer um 9.30 und 13.30 Uhr, statt. 
Dank unserer Kommunikation in den WhatsApp-Gruppen sind 
alle Teilnehmerplätze schon besetzt, aber man kann sich auf die 
Warteliste setzen lassen. Anmeldung über die WhatsApp-Grup-
pen (siehe unten) oder bei Olga Held (Sozialberatung Vogesenstr. 
14, Lahr, jeden Freitag von 16 bis 18 Uhr).

Unsere Gruppen in WhatsApp:
Zur besseren Kommunikation haben wir in WhatsApp drei Grup-
pen gegründet:
• „Landsmannschaft“ (allgemeine Kontakte);
• „Детский праздник“ (Informationen rund um die Kinder- 

und Jugendarbeit); Administratorin: Elena Gutelewitsch, Kon-
takt: 0172-9210603;

Liebe Landsleute,
liebe Vorstände der Landesgruppen und Ortsgliederungen,
zur Optimierung der Herstellung der Verbandszeitung „Volk auf dem Weg“ 
bittet die Redaktion alle freundlichst, darauf zu achten, dass der letzte Ab-
gabetermin für die jeweilige VadW-Ausgabe der 17. Tag des Vormonats ist. 
Bitte senden Sie das Material an die E-Mail-Adresse Redaktion@LmDR.de 
oder an unsere Geschäftsstelle.

Ihre Redaktion

Wilhelm Müller (Mitte) und seine Frau Elvira 
bei der Festveranstaltung in Friedrichshafen.

Bücher von und über Deutsche aus Russland 
finden Sie in unserem Online-Shop:  
http://Shop.LmDR.de
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• „Seniorenarbeit der LmDR e.V. OG Lahr“; Administratorin: 
Olga Held, Kontakt: 0157-58158670.

Wer sich schnell und unkompliziert über Neuigkeiten in unserer 
Ortsgruppe informieren möchte, meldet sich bitte bei den jeweili-
gen Administratorinnen der Gruppen.

Ein neues Projekt für alle, die fit bleiben wollen:
Wir machen Sie auf das neue Projekt unserer Ortsgruppe aufmerk-

sam, das unter dem Namen „FitTreff “ läuft. Dabei treffen wir uns 
mehrmals wöchentlich in der Lotzbeckstr. 4 in Lahr, um fit und 
gesund zu bleiben.
Im Rahmen des Projekts werden persönliche Beratungen durchge-
führt und Vorträge zur gesunden Ernährung gehalten, wir kochen 
gesund mit Natalie Schwarz, treiben gemeinsam Sport und unter-
nehmen Ausflüge. Seien Sie dabei!
Wir treffen uns an den folgenden Tagen:
• Mo. bis Sa., 8 bis 10 Uhr: Sport.
• Di., 18 bis 20 Uhr: Sport.
• Do., 18 bis 20 Uhr: Kochschule.

Jugendarbeit:
Das Projekt „Weltklassik am Klavier“ bietet allen Jugendlichen (bis 
18 Jahre) die Möglichkeit, an jedem ersten Samstag des Monats von 
17 bis 19 Uhr kostenlos Konzerte mit klassischer Musik zu besuchen.
Das nächste Konzert, „Weltklassik am Klavier – Kinderstube!“, fin-
det am 13. Januar 2018 um 17 Uhr in Lahr statt. Der talentierte 
junge Pianist Gio Abuladze spielt Werke von Schubert, Schumann 
und Debussy.
Anmeldung bei Elena Gutelewitsch oder in unseren Whats-
App-Gruppen (siehe oben).

Suppenfest:
Am 18. November fand in der Mensa des Max-Planck-Gymnasi-
ums (Max-Planck-Str. 12, Lahr) das 10. internationale Suppenfest 
statt. Unsere Mitglieder Martha Kuhn (Seniorenarbeit) und Pau-
line Vocht (FitTreff-Gruppe) waren dabei und boten ihre wunder-
baren Suppen an. Die Gäste waren begeistert.
Herzlichen Dank an alle, die aktiv mitgewirkt haben!

Einladung zum Heimatnachmittag:
Am 7. Dezember findet um 14 Uhr mit Unterstützung des Am-
bulanten Pflegedienstes „Harmonie 24“, des Lahrer Pfannkuchen-
hauses, des Feinkostgeschäfts „Mini-Markt“ und des Singkrei-
ses „Freundschaft“ unser diesjähriger Heimatnachmittag statt, der 
weihnachtlichen Traditionen gewidmet ist.
Anmeldung in der Whats-App-Gruppe „Seniorenarbeit“. 

Sozialberatung:
Unsere allgemeine Sozialberatung durch Olga Held findet jeden 
Freitag von 17 bis 19 Uhr in Lahr, Vogesenstr.14, statt. Dabei bera-
ten wir auch in Sachen Anerkennungsleistung für ehemalige deut-
sche Zwangsarbeiter (Beantragungsschluss 31. Dezember 2017!).
Außerdem bieten wir jeden Mittwoch von 15 bis 17 Uhr eine kos-
tenlose zweisprachige (deutsch, russisch) Beratung in den Räum-
lichkeiten des Ambulanten Pflegedienstes „Harmonie 24“ in Lahr, 
Vogesenstr. 14, an. Bitte nach Terminvereinbarung mit Ella Schut-
ter, Tel.: 07821-993468.
Die Konsulatberatung hat unser Mitglied Marina Meister (Reise-
büro Meister, Königsberger Ring 2, Lahr) übernommen.
Die allgemeine Sozialberatung der Ortsgruppe ist durch unse-
ren Kooperationspartner „Isele Immobilien- und Versicherungs-
makler GmbH“ (Tel.: 07821-9165-0, Lotzbeckstr.11, Lahr) erwei-
tert worden. Unsere Mitglieder können ihre Versicherungspolicen 
kostenlos bei dem unabhängigen Versicherungsmaklerbüro prü-
fen und verwalten lassen. Mitglieder der Landsmannschaft bekom-
men als Bonus für die Prüfung und Verwaltung ihrer Versiche-
rungspolice einen Tankgutschein in Höhe von 50 Euro.

Unternehmerverband der LmDR, Ortsgruppe Lahr:
Wir bieten allen Mitgliedern, für die Selbständigkeit kein Fremd-
wort ist, Beratungen zur Existenzgründung an. Außerdem erhalten 
Sie von uns folgende Leistungen und Möglichkeiten:

• Einbindung in den Kreis russlanddeutscher und internationa-
ler Unternehmer und Existenzgründer;

• Zugang zu wichtigen Informationen und Geschäftskontakten;
• Organisation von Seminaren und Foren; 
• Sprachförderung (Englisch, Deutsch);
• Mitarbeit bei Projekten des Vereins;
• Präsentation des eigenen Unternehmens im Rahmen  

der Öffentlichkeitsarbeit des Vereins.
Der Vorstand

Nürtingen
Unsere Kinderweihnachtsfeier
findet am 10. Dezember ab 15 Uhr im Gemeinschaftshaus Nürtin-
gen-Roßdorf, Dürerplatz 6, statt.
Wir bereiten ein umfangreiches und interessantes Programm vor. 
Es wird das Theaterstück „Der Weihnachtsmann und die Glocke“ 
aufgeführt, die Kinder singen und tanzen um den Weihnachts-
baum, und danach gibt es Geschenke vom Weihnachtsmann.
Alle Mitglieder der LmDR sind herzlich eingeladen. Nehmen Sie 
auch Ihre Freunde, Verwandten und Bekannten mit! Natürlich gibt 
es auch etwas zum Essen und Trinken – lassen Sie sich überra-
schen!

Der Vorstand

Offenburg/Ortenaukreis
Adventsfeier für Senioren:
Am 9. Dezember findet um 15 Uhr unsere Senioren-Advents-
feier mit gemeinsamem Singen von Weihnachtsliedern mit dem 
Offenburger Chor der Deutschen aus Russland, „Jungbrunnen“, 
statt. Adresse: Gemeindezentrum der Heilig-Geist-Kirche, Heim-
burgstr. 2, Offenburg-Albersbösch. Wir freuen uns auf Ihren Be-
such!

Unsere aktuellen Angebote:
Montags:
• 19-20.45 Uhr in der Sporthalle Bohlsbach, Am Rosenhag 2, 

Offenburg: Freizeitsportgruppe für zugewanderte Kinder, Ju-
gendliche und Erwachsene.

• 9-21 Uhr: Musikgruppe unserer Jugendlichen in den Räum-
lichkeiten des Bunten Hauses, Moltkestr. 10, Offenburg.

Beim Sport in Lahr haben alle viel Spaß. (Foto: Pauline Vocht, auf dem 
Foto rechts vorne.)
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Dienstags (ungerade Kalenderwochen):
• 18-20 Uhr im Proberaum des Stadtteil- und Familienzentrums 

„Am unteren Mühlbach“, Vogesenstr. 14 a, Offenburg: Sing- 
und Begegnungskreis/Offenburger Chor der Deutschen aus 
Russland, „Jungbrunnen“.

Mittwochs:
• 19-22 Uhr, im Siedlerhof des Stadtteil- und Familienzentrums 

Albersbösch, Banater Weg 2, Offenburg: Schachtreff „Kaissa“ 
für alle Liebhaber des königlichen Spiels.

Donnerstags:
• 19.30-21 Uhr in der Mensa des Schulzentrums Nordwest, Vo-

gesenstr. 14, Offenburg: Tanzkurs für Jugendliche und junge 
Erwachsene.

• Zweimal im Monat, 15 -18 Uhr: Seniorentreffs zugewanderter 
Personen im Gemeindezentrum der Erlösergemeinde in Of-
fenburg-Albersbösch, Wichernstr. 4, und im Seniorenbüro Of-
fenburg, Kornstr. 3, mit anschließenden Spaziergängen in der 
Umgebung.

Freitags:
• 18-20 Uhr: Freizeitsportgruppe für zugewanderten Kinder 

und Jugendliche des Stadtteils Albersbösch und des umliegen-
den Wohnviertels in der Sporthalle der Eichendorff-Schule, 
Drosselweg 2, Offenburg.

• 18 bis 20 Uhr, in ungeraden Kalenderwochen, im Probenraum 
des Stadtteil- und Familienzentrums „Am unteren Mühlbach“, 
Vogesenstr. 14, Offenburg: Sing- und Begegnungskreis/Of-
fenburger Chor der Deutschen aus Russland, „Jungbrun-
nen“. 

Weitere Informationen zu unseren Aktivitäten finden Sie sowohl 
in „Volk auf dem Weg“ als auch auf der Internetseite:  
www.facebook.com/LMDR-KGOG-OrtenaukreisOffenburg-1716715138637533/

Der Vorstand

Ostalb
Weihnachtsfeier:
Wir laden Sie herzlich ein zu unserer Weihnachtsfeier für Erwach-
sene am 16. Dezember um 16 Uhr im Jugendtreff in der Oderstr. 8 
in Schwäbisch Gmünd.

Der Vorstand

Pforzheim
Wir gratulieren herzlich
unseren Mitgliedern, die im Dezember Geburtstag feiern, Irene 
Andris, Johannes Hahn, Anton Holzer und Maria Mattern, und 
wünschen ihnen Glück, Gesundheit und Zufriedenheit.

Eine andere Variante des Erntedankfestes:
Am 15. Oktober haben wir im Rahmen des Projekts „Pforzheimer 
Hotspots“ einen Kulturnachmittag unter dem Motto „Erntedank“ 
durchgeführt.
Am Erntedankfest danken alle Christen Gott für die segensrei-
che Ernte des vergangenen Sommers; es wird im Herbst nach dem 
Einbringen der Ernte begangen. Auch in nichtchristlichen Regi-
onen der Welt finden sich Feste, die sich mit dem Erntedankfest 
der christlichen Welt vergleichen lassen oder zumindest eine ver-
gleichbare Grundlage haben.
Wir haben in diesem Jahr die Gelegenheit wahrgenommen, uns 
auch für andere wichtige Dinge in unserem Leben zu bedanken. 
So sprach Frau Raiser in ihrem Vortrag der jüngeren Generation 
ihren Dank für die Unterstützung der älteren Menschen aus. Für 
sich persönlich sieht sie diese Unterstützung als Ernte dessen, was 
sie in die Arbeit mit Jugendlichen investiert hat.
Ljuba Konschuh machte die Gäste darauf aufmerksam, wie wichtig 
es ist, unsere Natur nicht unnötig belasten, weil unsere Kinder und 
Enkelkinder „ernten“ werden, was wir „gesät“ haben.

Die Feier wurde mit Glückwünschen für das Ehepaar Fischer zu sei-
ner Diamantenen Hochzeit fortgesetzt. Danach feierten wir im ge-
mütlichen Beisammensein bei Kaffee und Kuchen das Erntedankfest.
Zum Schluss bedankte sich die Projektleiterin Lilli Gessler bei den 
Senioren für ihr zahlreiches Erscheinen.

Schachturnier:
Die Vorbereitungen für unser Schachturnier im Mehrgeneratio-
nenhaus laufen. Bei Fragen wenden Sie sich bitte an Lilli Gessler 
unter der Tel.-Nr. 07237-7512.

Weihnachtsfeier:
Wir laden alle herzlich ein zu unserer Weihnachtsfeier im Rahmen 
des Projekts „Pforzheimer Hotspots“ am 17. Dezember um 14 Uhr 
im Bürgerhaus.

„Gesunde Ernährung“:
Am 13 Dezember findet um 18 Uhr im Schützenhaus, Kirschen-
pfad 1, der nächste Vortrag zum Thema „Gesunde Ernährung“ im 
Rahmen des Projekts „Pforzheimer Hotspots“ statt. Wir laden Sie 
herzlich dazu ein.

Der Vorstand

Rems-Murr/Waiblingen
Weihnachtsfeiern und Neuwahlen:
Liebe Mitglieder, wir laden euch ganz herzlich zu unserer Weih-
nachtsfeier ein, die am 10. Dezember um 14 Uhr stattfindet. Ver-
anstaltungsort: Gemeindesaal von St. Antonius in Waiblingen, 
Fuggerstr. 31. Es wird Kaffee und Kuchen sowie eine Nikolausbe-
scherung für die Kinder geben.
Wir bitten Euch auch dieses Jahr um zahlreiche Kuchenspenden 
und bedanken uns im Voraus recht herzlich bei allen Bäckerin-
nen und Bäckern.
Bei der Weihnachtfeier finden auch die Neuwahlen unseres Vor-
standes statt. Hiermit laden wir euch auch dazu ein und hoffen auf 
euer zahlreiches Erscheinen.

Der Vorstand

Stuttgart
Kulturnachmittag:
Liebe Mitglieder und Freunde der Landsmannschaft,
die Ortsgruppe Stuttgart veranstaltet am 17. Dezember ab 15 Uhr 
im Alten Feuerwehrhaus in Stuttgart-Heslach, Möhringer Str. 5, 
einen Kulturnachmittag und lädt Sie alle herzlich dazu ein.
Jakob Fischer, Lina Neuwirt, Margarete Jegel und weitere Künstler 
sorgen für ein musikalisch buntes, fröhliches und abwechslungs-
reiches Programm für Groß und Klein. Auch beschwingte Tanz-
musik wird an dem Abend nicht fehlen.

Erntedankfest in Pforzheim.
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Wer helfen oder Kuchen spenden möchte, wendet sich bitte an 
die Vorsitzende der Ortsgruppe Stuttgart, Viktoria Mehlhaff, Tel.: 
0711-4790404, Handy: 0173-9072927, oder an Olga Haas, Tel.: 
0711-31519876, Handy: 0157-51209472.

Der Vorstand

Ulm, Neu-Ulm und Umgebung
Nikolausfeier:
Wir laden ganz herzlich ein zu unserer Nikolausfeier am 9. De-
zember von 14 bis 18 Uhr. Ein buntes Programm, eine angenehme 
Atmosphäre sowie viele Überraschungen warten auf Sie im Sozi-
alzentrum am Tannenplatz in Ulm-Wiblingen, Buchauer Str. 12. 

Der Vorstand 

Bayern
Augsburg
Kinderweihnachtsfeier: 
Am 9. Dezember organisieren wir um 11 Uhr eine Kinderweih-
nachtsfeier mit spannendem Programm sowie dem Besuch und 
Geschenken des Weihnachtsmanns. Auch die Erwachsenen wer-
den nicht zu kurz kommen! Für das leibliche Wohl wird gesorgt.
Veranstaltungsort: Kopernikusstraße 73, Augsburg (Straßenbahn-
linie 3 bis zur Haltestelle „Kopernikusstraße“).
Eintritt: Kinderkarte mit Geschenk 15 €, Erwachsene 2 €.
Kartenvorverkauf bei Frau Sauter, Tel.: 0821-2603879, Mobil: 0176-
64322418, E-Mail: helene.sauter@lmdr-augsburg.de, und Frau 
Hoffmann, Mobil: 0159-04002042, E-Mail: hoffmann.lisabeth@
mail.ru Der Vorstand

Ingolstadt
Unsere nächsten Veranstaltungen:
• 9. Dezember, 14.30 Uhr: Nikolaus/-Weihnachtsfeier für Kin-

der in der Montessori Schule.
• 16. Dezember, 18 Uhr: Hl. Messe zum Advent in St. Konrad. 
Wir laden Sie herzlich dazu ein!
Änderungen vorbehalten. Nähere Infos bei Ida Haag, Tel.: 0841-
940137.

Der Vorstand

Kitzingen
Mitgliederversammlung und Weihnachtsfeier:
Am 17. Dezember finden um 15 Uhr in der Rathaushalle in Kitzin-
gen, Kaiserstr. 13/15 (Eingang von der Marktstraße), die jährliche 
Mitgliederversammlung und die Weihnachtsfeier der Ortsgruppe 
Kitzingen statt. Wir laden Sie sowie Ihre Verwandten und Bekannten 
herzlich dazu ein; auch Nichtmitglieder sind herzlich willkommen!

Der Vorstand

Landshut
„Heimatinsel“:
Wir haben unsere regelmäßigen Tätigkeiten in der „Heimatinsel“ 
der Orts – und Kreisgruppe Landshut (Neustadt 474/475, ehema-
lige Martinsschule, Eingang von der Spiegelgasse, östlicher Flügel, 
2. OG) aufgenommen.
Sie können auf unserer Homepage www.lmdr-landshut.de unsere 
Arbeit verfolgen.

Die Weihnachtsfeier für Kinder
findet am 9. Dezember um 15 Uhr im Bürgerssaal des Marktes 
Altdorf, Dekan-Wagner-Str. 15, statt. Bitte melden Sie unbedingt 

Kinder (bis einschließlich zehn Jahre), die eine Weihnachtsbesche-
rung bekommen sollen, bei Erika Genning unter der Tel.-Nr. 0871-
8000827 an. Auch Eltern und Großeltern sind herzlich willkom-
men!

Weihnachtsfeier für Erwachsene:
Ebenso herzlich laden wir Sie ein zur Weihnachtsfeier für Erwach-
sene am 10. Dezember um 15 Uhr in der „Heimatinsel“ der Orts- 
und Kreisgruppe Landshut.
Wir bitten um Gebäckspenden und freuen uns auf jeden, der ge-
meinsam mit uns eine musikalische Adventsreise machen und 
einen erholsamen Nachmittag mit Gleichgesinnten verbringen will.

Wir gratulieren
unserem Jubilar, dem Vorstandsmitglied
Alexander Stelz
ganz herzlich zu seinem 70. Geburtstag 
und wünschen ihm vor allem Gesundheit 
und weiterhin viel Kraft und Erfolg bei 
der Organisation der Öffentlichkeits- und 
Archivarbeit der Orts – und Kreisgruppe 
Landshut.

Der Vorstand

München
Unsere nächsten Veranstaltungen,
• 9. Dezember, 10 Uhr: Kinderweihnachtsfeier in der Evange-

lisch-reformierten Kirche München II, Kurt-Eisner-Str. 52, 
Neuperlach Süd.

• 10. Dezember, 14 Uhr: Adventsbegegnung mit der Acker-
mann-Gemeinde, dem St. Clemens Werk und der russisch-
sprachigen katholischen Seelsorge in der Rumfordstr. 21A.

Fotoberichte zu unseren Veranstaltungen finden Sie auf unserer 
Webseite: http://lmdr-muenchen.de

Der Vorstand

Regensburg
Einladung zum Tanz- und Begegnungsabend: 
Am 9. Dezember kommt Dimitri Asselborn mit seinem abwechs-
lungsreichen Programm nach Barbing (Rathaussaal, Kirchstr. 1a). 
Wir beginnen um 20 Uhr und freuen uns auf Ihr Kommen!

Mitgliederversammlung: 
Unsere diesjährige Mitgliederversammlung findet am 16. Dezem-
ber um 17 Uhr im Gemeindesaal der katholischen Kirche St. Fran-
ziskus (Kirchfeldallee 3, Regensburg) statt. Neben Jahresberichten 
und Danksagungen wird ein Ausblick auf das Jahr 2018 vorgetra-
gen. Wir laden Sie herzlich dazu ein.

Adventsfeier für Kinder: 
Wir laden Sie herzlich ein zur Adventsfeier für Kinder am 16. De-
zember von 11 bis 13 Uhr im Gemeindesaal der katholischen Kir-
che St. Franziskus. Die Altersempfehlung liegt bei fünf bis zwölf 
Jahren. Für das leibliche Wohl und kleine Aufmerksamkeiten ist 
gesorgt. Eintritt frei.
Die Adventsfeier wird von unserer Jugendgruppe organisiert und 
durchgeführt. 
Anmeldungen sind erwünscht: Tel.: 0941-9308683 oder 
info@ldr-regensburg.de

Landsmannschaft im Internet:  http://LmDR.de
 http://deutscheausrussland.de
 https://www.facebook.com/LMDR.EV/
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Adventsfeier für Erwachsene:
Liebe Landsleute, liebe Freunde, 
liebe Mitglieder der Orts- und Kreisgruppe Regensburg,
wir laden Sie alle recht herzlich zu unserer Adventsfeier am 16. De-
zember um 18 Uhr im Gemeindesaal von „St. Franziskus“ ein. Die 
Veranstaltung steht unter dem Motto „Weihnachten verstehen – 
Eine Reise in die Geschichte des Advents- und Weihnachts-
brauchtums“.
Mit unserer Veranstaltung rund um das weihnachtliche Brauch-
tum möchten wir unseren Gästen die tiefere Bedeutung von Weih-
nachten und die Gestaltung des Festes näher bringen. Beim ge-
meinsamen Singen von Weihnachtsliedern, bei Gedichtvorträgen 
und Erinnerungen aus der eigenen Kindheit werden wir eine ge-
mütliche und familiäre Atmosphäre für den Austausch unserer Ge-
danken zum Advents- und Weihnachtsbrauchtum schaffen.
Hausgemachte und auf traditionelle Art gebackene Leckereien 
werden den Heimatabend vervollständigen.
Anmeldungen sind erwünscht: Tel.: 0941-9308683 oder  
info@ldr-regensburg.de

Der Vorstand

Schweinfurt
Beratungen zu Gesundheitsthemen:

Was zu Beginn für circa drei Jahre gedacht 
war, läuft inzwischen schon seit zehn Jah-
ren. Die Idee des damaligen Gebietsleiters 
und heutigen Direktors der AOK Schwein-
furt, Frank Dünisch, hat sich bewährt und 
ist zu einem nachhaltigen Erfolg geworden.
Die Idee war damals, Spätaussiedlern aus 
den Nachfolgestaaten der Sowjetunion, die 
der deutschen Sprache noch nicht mäch-
tig waren, eine sprachliche Brücke bei Be-
ratungen zu Gesundheitsthemen zu bieten 
und ihnen den Gang zur AOK zu erleich-
tern.
Seit zehn Jahren stehe ich jeden Dienstag 

von 13 bis 16 Uhr und immer montags in der Hauptgeschäftsstelle 
am Hauptbahnhof unseren Landsleuten und Russischsprachigen 
mit Beratungen zur Verfügung. Dabei gehe ich fast alle Themen 
des Gesundheitswesens der AOK mit den Hilfesuchenden durch.
Die Kunden der AOK sind sehr froh, dass es diese Verständigungs-
brücke in Schweinfurt gibt, und sind der AOK-Direktion sehr 
dankbar dafür.

Ewald Oster

Straubing-Bogen
Einladung zur Nikolausfeier:
Am 9. Dezember findet um 16 Uhr (Einlass ab 15.30 Uhr) im Alten 
Schlachthof (Heerstr. 35, Straubing) unter dem Motto „Kulturelle 
Breitenarbeit zwischen Tradition und Moderne“ unser Kinderkon-
zert mit Nikolausfeier statt. Die Schirmherrschaft hat der Landtag-
sabgeordnete Hans Ritt übernommen.
Die Städtischen Kindergärten „Donaugasse“ und „Am Platzl“, un-
sere Orts- und Kreisgruppe und der Nikolaus freuen sich auf den 
Besuch unserer kleinen und großen Gäste. Eintritt frei.

Kinderkonzert mit Weihnachtsfeier:
Ebenfalls unter dem Motto „Kulturelle Breitenarbeit zwischen Tra-
dition und Moderne“ steht unser Kinderkonzert mit Weihnachts-
feier am 16. Dezember um 16 Uhr (Einlass ab 15.30 Uhr) im katho-
lischen Pfarrsaal in Bogen, Bahnhofstr. 4a. Die Schirmherrschaft 
hat der Landtagsabgeordneten Josef Zellmeier übernommen.
Die Grundschule Bogen, unsere Orts- und Kreisgruppe und das 
Christkind laden alle herzlich ein. Eintritt frei.

Beide Veranstaltungen werden vom Bayerischen Staatsministe-
rium für Arbeit und Soziales, Familie und Integration gefördert.

Unsere Gruppenstunden: 
Im GRÜZE (Stadtjugendring Straubing), 1. Stock, Heerstr. 35:
• Vorschulkindertreff: freitags, 16.30-18 Uhr.
• Deutsch: sonntags, 9-10 Uhr.
• Englisch (1./2. Klasse): sonntags, 10-11 Uhr.
• Englisch (3./4. Klasse): sonntags, 11-12 Uhr.
• Englisch (ab 5. Klasse): sonntags, 12-13 Uhr.

Im Haus der Begegnung, 3. Stock, Bahnhofstr. 3, Bogen:
• Yoga für Erwachsene: montags, 15-17 Uhr.
• Vorschulkindertreff: donnerstags, 17-18.30 Uhr.
Änderungen vorbehalten.
Sie haben Fragen? Rufen Sie uns an: – Lydia Rudi, Kinder- und Ju-
gendgruppenleiterin, Handy: 0160 -4498038; – Emma Neuberger, 
Kinder- und Jugendgruppenleiterin, Handy: 0176-27568078.
Besuchen Sie auch unserer Internetseite:

www.lmdr-straubing.de
Der Vorstand

Würzburg
Weihnachtsfeier: 
Am 19. Dezember findet beim Klub der Senioren um 14.30 Uhr 
unsere Weihnachtsfeier statt. Veranstaltungsort ist das Gethsema-
ne-Gemeindezentrum in Würzburg-Heuchelhof, Kopenhagener 
Str. 9. Der Eintritt ist wie immer frei.

Der Vorstand

Berlin
Geschichte einer Aussiedlergruppe aus Berlin:
Die offene Berliner Aussiedlergruppe kommt immer am ersten 
Samstag des Monats unter dem Dach des Günter-Zemla-Hauses 
in Berlin-Reinickendorf, Eichhorster Weg 32, zusammen, um sich 
dem Weiterleben der altdeutschen Volkskultur und der Verbrei-
tung der Geschichte der Wolgadeutschen zu widmen.
Gegründet und organisiert wurde die Gruppe vor zehn Jahren von 
Selma Merker, die selbst 1993 mit ihrer Familie nach Deutsch-
land ausreiste. Die Mitarbeiterinnen des Günter-Zemla-Hauses, 
Susanne Pistor und Ruth Uzelino, schlugen ihr vor, eine eigene 
Gruppe zu leiten, erst zur Probe und bei hoher Nachfrage in regel-
mäßigen Abständen.
Selma erinnerte sich an einige Leute aus ihrer Ausbildungszeit – 
diese erhielten als Erste Einladungen. Das erste Treffen war ein Er-
folg. Alle waren so begeistert, dass sie selbst ihre Freunde und Be-
kannte zu weiteren Treffen einzuladen begannen.
Unsere Teilnehmer sind von 0 bis 97 Jahre alt, die meisten sind aber 
bereits im Rentenalter. Sie haben vielleicht nicht so viel Geld, je-
doch Zeit, Kraft und Lust, etwas für die Gruppe ehrenamtlich zu 
machen: Speisen vorzubereiten, nach Liedertexten im Internet zu 
recherchieren, unsere Singblätter zu Liederbüchern zusammenzu-
binden, den Raum vor- und nachzubereiten, Kostüme zu nähen 
sowie Gedichte und unsere Geschichten auf Papier festzuhalten.
Ziel unserer Gruppe bei der Gründung war, unseren deutschen 
Landsleute aus der ehemaligen UdSSR, die unter Heimweh litten, 
das Gefühl zu geben, zur bundesdeutschen Gesellschaft zu gehö-
ren.
Depressionen, sozialer Rückzug, Interessenverlust und niederge-
schlagene Stimmung bei Menschen, die ihre Häuser und ihr ganzes 
Hab und Gut nicht mit nach Deutschland nehmen konnten, waren 

Ewald Oster
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und sind ein großes Problem. Manchen war es aufgrund dieses Zu-
standes oft unmöglich, ihre alltäglichen Aufgaben zu bewältigen. 
Einige verloren die Lust am Leben.
Selma Merker war selbst mehrere Jahre als Altenpflegerin tätig und 
wusste, wie man in solchen Fällen helfen konnte. Die Aufmerksam-
keit, welche die Mitglieder unserer Gruppe und die Gäste bei uns 
erleben, gibt ihnen Freude und Glück zurück. Fast alle sprechen 
von einer Art Therapie in der Gruppe.
Auf der Basis dieser Treffen haben wir einen Chor organisiert, der 
mit seinem Konzertprogramm in Pflegeheimen, Krankenhäusern, 
Kirchen etc. in Berlin und Brandenburg auftritt. Der Höhepunkt 
für unsere Gruppe ist immer wieder das gemeinsame Singen mit 
Jakob Fischer. Wir sind ihm sehr dankbar, dass er uns unterstützt 
und inspiriert, so wie das letzte Mal im Rathaus und Kiezklub 
Köpenick im Oktober dieses Jahres.
Die Mehrheit unserer Teilnehmer lebt in Reinickendorf und braucht 
nur einige Schritte bis zum Treffpunkt zu machen. Die Anderen 
müssen bis zu eineinhalb Stunden von Marzahn und Spandau 
zu uns fahren. Es gibt auch einige, die aus Brandenburg (Elsthal, 
Neuruppin und Königs Wusterhausen) kommen, um uns wieder 
zu sehen. Beim Abschied am Ende des Abends sagen alle, dass es 
ihnen durch solche Treffen seelisch und körperlich besser ginge.
Wir würden uns sehr über neue Mitglieder freuen. Sie können zu 
einem unserer Treffen kommen oder unsere Gesangsgruppe „Hei-
mat“ unterstützen.

Olga Zinn, stellvertretende Ansprechpartnerin der Gruppe,
Tel.: 0152-29587337

Hamburg
Wir laden Sie ganz herzlich zu unseren nächsten Veranstaltungern 
ein:
• Viele beliebte und bekannte Melodien zur Adventszeit hören 

wir am 16. Dezember um 15 Uhr im Striepenweg 40 in Neu-
wiedenthal bei der Weihnachtsfeier mit dem Chor „Die 
Weide”.

• Am 17. Dezember wird die bekannte Kindergruppe „Die Perl-
chen“ ebenfalls im Striepenweg 40 um 14 Uhr das Märchen 

„Silvester beim Bussinki-Chor“ für Kinder und Erwachsene 
aufführen. Das Märchen erzählt davon, wie die böse Baba Yaga 
das neue Jahr stehlen will, aber die guten Mächte in Person 
des Weihnachtsmannes und seiner Enkelin, dem Schneemäd-
chen, verhindern das. Was alles geschieht und wie es endet – 
Sie werden es herausfinden, wenn Sie zur Feier kommen! Ab-
gerundet wird die Veranstaltung durch den Auftritt mehrerer 
Solistinnen und Solisten.

• Am 30. Dezember findet um 14 Uhr eine Brauchtumsstunde 
im Haus der Heimat (Teilfeld 8, Hamburg) statt.

Der Vorstand

Hessen
Landesgruppe

„Wurzeln schlagen in Nordhessen“: 
Am 16. November fand in Kassel das Bürgerforum „Wurzeln schla-
gen in Nordhessen“ 
der vom Ministe-
rium für Soziales 
und Integration in-
itiierten Kampagne 

„Löwen im Herz. 
Hessen integriert.“ 
statt.
Die Kampagne hat das Ziel, Menschen mit Migrationshintergrund 
zu entdecken, die gut integriert sind und etwas in ihrem Leben er-
reicht haben, sie den Bürgern vorzustellen und mit ihnen ins Ge-
spräch zu kommen.
Die Teilnehmer des Forums hatten die Möglichkeit, den neuen 
Bevollmächtigten der Hessischen Landesregierung für Integration 
und Antidiskriminierung, Staatssekretär Kai Klose, kennen zu ler-
nen und zusammen mit ihm nordhessische Themen weiterzuden-
ken, neue Perspektiven aufzuspüren und darüber gemeinsam zu 
diskutieren.
Man konnte sich von den Erfahrungen prominenter Integrations-
vorbilder, etwa dem Vater des Fußballnationalspielers Shkodran 
Mustafi, Kujtim Mustafi, oder dem Trainer des Eishockeyvereins 
Kassel Huskies, Rico Rossi, und anderen Aktiven inspirieren lassen.
Die Landesgruppe Hessen der Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland nahm ebenfalls an der Vorbereitung und Durchfüh-
rung der Kampagne „Löwen im Herz“ teil und stellte seine Integ-
rationsvorbilder, beispielsweise die Unternehmerinnen Viktoria 
Töws und Anna Shuk, vor. Der Vorstand

Bad Hersfeld-Rotenburg
Tag der Heimat: 
Die Kreisgruppe Bad Hersfeld-Rotenburg der LmDR feierte am 15. 
Oktober den Tag der Heimat unter dem Motto „60 Jahre Einsatz 
für Menschenrechte, Heimat und Verständigung“.
Die Vorsitzende der Kreisgruppe, Eva Scharf, erklärte in ihrer An-
sprache, dass der Bund der Vertriebenen der Dachverband aller 
Landsmannschaften der deutschen Heimatvertriebenen und Spät-
aussiedler ist. Der BdV und seine Landsmannschaften verstünden 
sich als überparteilicher Verband, der jedem die Hand reiche, der 
mit ihnen in einen sachlichen Dialog eintreten wolle.

Gruppe aktiver Ehrenamtlicher aus Berlin mit dem Projektleiter der 
Wanderausstellung der LmDR, Jakob Fischer (4. von links). 

Teilnehmer des Bürgerforums „Wurzeln schlagen in Nordhessen“ (von 
links): Harald Jacob, Projektkoordinator Nordhessen; Jan Benedix, 
Aussiedlerbeauftragter der Stadt Kassel; Teslihan Ayalp, Zukunftsbüro 
der Stadt Kassel; ; Friedrich Schüttler, Abteilungsleiter im Berufsförde-
rungswerk; Natalie Paschenko, Geschäftsführerin des Landesverban-
des Hessen der LmDR; Anna Shuk, Leiterin des Pflegedienstes „Pflege 
Team“; Viktoria Töws, Unternehmerin.
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Die Ehrengäste betonten in ihren Grußworten, dass die Spätaus-
siedler im Landkreis zumeist gut integriert sind. Der Kreisabgeord-
nete Heinz Schlegel sagte, dass Staat und Gesellschaft alles Mög-
liche unternehmen müssten, um Neuankömmlinge zu integrieren 
und ihnen bei uns und mit uns ein gutes Leben zu ermöglichen. 
Auf der anderen Seite hätten sich Spätaussiedler aktiv eingebracht, 
ohne ihre Identität aufzugeben. Sie hätten ihre Herkunft und ihre 
Wurzeln nicht vergessen.
Im Rahmen der Veranstaltung überreichten der Vorsitzende der 
Landesgruppe Hessen und stellvertretende Bundesvorsitzende Jo-
hann Thießen und die Geschäftsführerin der Landesgruppe, Na-
talie Paschenko, den Vorstandsmitgliedern der Kreisgruppe Bad 
Hersfeld-Rotenburg Ehrennadeln der LmDR.

Nach „Hersfelder Zeitung“ vom 16. Oktober 2017

Gießen
Oktoberfest: 
Am 28. Oktober hatten die Se-
nioren in Gießen bei unserem 
Oktoberfest die einmalige Gele-
genheit, am Biertisch so richtig 
auf die Pauke zu hauen. Viele 
Besucher waren in Trachten-
kleidung erschienen, gemein-
sam sangen wir Volkslieder, 
spielten lustige Spiele und tran-
ken natürlich auch Bier.

Konzert mit dem Chor „Harmonie“  
aus Sankt Petersburg: 
Am 7. November 2017 fand in der evangelischen Stephanusge-
meinde Gießen ein Konzert mit dem Vokalensemble „Harmonie“ 
aus Sankt Petersburg statt.
Das Ensemble wurde 1995 von seinem Dirigenten Alexander And-
rianov sowie fünf weiteren professionellen Sängern und Dirigenten 
gegründet. Sein Repertoire umfasst derzeit geistliche Werke vom 
14. Jahrhundert bis hin zur Moderne, westliche Musik und russi-
sche Volkslieder.
Es war eine große Ehre für unseren Chor „Heimatklang“, an die-
sem Abend zusammen mit dem Ensemble auftreten zu können.

Wir gratulieren 
unserer lieben
Elvira Uglova
nachträglich ganz herzlich zu ihrem 65. Ge-
burtstag.
Wenn wir heute deinen Geburtstag feiern,/ 
zählen nicht die Geschenke, auch nicht der 
Geburtstagskuchen./ Was heute zählt, bist 
einzig du,/ deswegen kommen alle her, dich 
zu besuchen.

Wir feiern eine Person,/ die jedem Menschen Freude bringt./ Eine 
Person, die mehr gibt, als sie nimmt,/ der die Lebensfreude aus dem 
Herzen springt.

So wünschen wir dir heute alles Gute!/ Lasst uns heut‘ zusammen 
singen./ Und uns wünschen nur das eine,/ dass wir dürfen noch 
sehr viel Zeit mit dir verbringen.
 Der Vorstand

Kassel
Termine: 
Liebe Landsleute,
wir bedanken uns ganz herzlich bei Ihnen für Ihre aktive Teil-
nahme an unseren Veranstaltungen im November und laden Sie 
zu den nächsten Terminen ein.

• 6. Dezember: Nikolaustag in der Kita Zierenberger Straße.
• 10. Dezember: Fahrt nach Frankfurt zur Landesdelegiertenver-

sammlung mit anschließender Multiplikatorenschulung.
• 10. Dezember, 14 Uhr: Weihnachtsfeier im Vereinshaus Baunatal.
• 11. bis 12. Dezember: Fachtagung „Religion und politische Bil-

dung“ im Haus am Maiberg, Heppenheim.
• 15. Dezember: Weihnachtsfeiern im Bürgersaal des Kasseler 

Rathauses. Um 17 Uhr für Kinder und um 19 Uhr für Erwach-
sene.

• 18. Dezember: Sitzung des Elternclubs im Kasseler Rathaus, 
Zimmer K 740.

• 28. Dezember: Vortrag der Steuerberaterin Johanna Jakob zum 
Thema „Steuerrecht für Frauen“ in Kassel, Heinrich-Plett-Str. 39.

• 31. Dezember: Silvesterfeier mit Konstantin Freund in Lohfelden. 

Die Sprechstunden
von Svetlana Paschenko und der anderen Betreuern finden mon-
tags von 16 bis 20 Uhr und nach Vereinbarung im Zimmer K 740 
des Kasseler Rathauses statt.
Weitere Auskünfte erteilen gerne: - Svetlana Paschenko, Tel.: 0561- 
7660119; – Natalie Paschenko, Tel.: 0561-8906793 

Der Vorstand

Mitwirkende beim Tag der Heimat der Kreisgruppe Bad Hersfeld-Rotenburg.

Beim Oktoberfest in Gießen.

Elvira Uglova

Bücher von und über Deutsche aus Russland 
finden Sie in unserem Online-Shop:  
http://Shop.LmDR.de



26   VOLK AUF DEM WEG Nr. 12/2017 

Landsmannschaft regional

Niedersachsen
Hannover
Wir laden Sie herzlich ein zu unseren nächsten Veranstaltungen:

Unsere traditionelle Adventsfeier 
am 16. Dezember um 15 Uhr mit Kaffee, Tee, Kuchen und Kultur-
programm. Vorab findet wie jedes Jahr ein Gottesdienst mit Pastor 
Habenicht und einem Krippenspiel statt. Ort: Ev.-Luth. Epiphani-
as-Kirchengemeinde, Hägewiesen 117, Hannover.
Eintritt frei. Spenden sind willkommen.

Kinderneujahrsfeier:
Der Ticketvorverkauf für die Kinderneujahrsfeier hat bereits be-
gonnen. Folgende Termine werden angeboten: 4. und 5. Januar 
2018, jeweils um 11, 13 und 15 Uhr.
Infos und Tickets unter der Tel.-Nr. 0157-72036508 (Anna) und 
0152-0287423 (Lilli). 
Wie immer erwartet die Kinder eine musikalische kostümierte 
Märchenvorstellung mit vielen Mitmachaktionen. Im Kartenpreis 
enthalten ist ein großes Geschenk nach Wahl.

Der Vorstand

Nienburg
Adventsfeier: 
Am 9. Dezember findet um 15 Uhr im Kirchgemeindehaus St. Mi-
chael in Nienburg, Martinsheidestr. 8, unsere traditionelle Ad-
ventsfeier statt. Wir laden Sie sowie Ihre Verwandten und Be-
kannten dazu herzlich ein. Auch Nichtmitglieder sind jederzeit 
willkommen.
Wir bitten um frühzeitige Anmeldung bei folgenden Personen: – 
Helene Moser, Liebenau, Tel.: 05023-9838828; – Ida Hörner, Nien-
burg, Tel.: 05021-62975; – Elisabeth Stefan, Nienburg, Tel.: 05021-
61647.

Der Vorstand

Osnabrück
25 Jahre Chor „Donauwelle“: 
1992. Nach Osnabrück kommen Deutsche aus Russland. Nicht 
jeder fasst hier sofort Fuß. Es ist alles fremd, man hat neue Nach-
barn, man ist verwirrt bei der Suche nach einer Wohnung, man 
spricht Deutsch mit großen Mängeln und ist von seiner Familie 
und seinen Freunden weit entfernt. 
Bei der Caritas in Osnabrück arbeitete damals Ottmar Steffan, der 
dachte, ankommende Deutsche aus Russland bräuchten eine Anlauf-
stelle, bei der sie Unterhaltung, Freude und Rat finden könnten. Er 
wandte sich daher an mich mit dem Vorschlag, einen Chor für un-
sere Landsleute zu bilden. Die Leitung des Chors würde Wladimir 
König übernehmen, der erst kürzlich aus Kasachstan gekommen sei.
So begann die Geschichte unseres Chors „Donauwelle“, der nun 
seit 25 Jahren besteht. Viele Mitglieder unseres Chors sagen heute 
noch: „Damals war der Chor eine Art Sprachkurs für uns.“
Das Programm des Chors enthält vorwiegend deutsche Volklieder, 
die unsere Vorfahren gesungen haben. Zurzeit gehören zur „Donau-
welle“ 33 Mitglieder, die sich jeden Montag um 16 Uhr in der St-Jo-
hann-Kirche zu Proben treffen. Im Laufe der Jahre sind 18 Mitglie-
der von uns in die Ewigkeit gegangen und schauen uns vom Himmel 
aus zu. Bis zum Ende waren sie unserem Chor treu.
Beim Festabend, an dem wir das 25. Jubiläum des Chores feier-
ten, ehrten wir vor allem unsere treuesten Mitglieder: Nelli Meyer, 
Nina Neufeld, Anita Tschilius und Frieda Dercho. Sie sind seit 
der Gründung des Chores dabei! Seit 15 Jahren leitet den Chor 
Richard Fischer. Da er und auch sein Vorgänger aus der Wolgare-
gion stammen, trägt unser Chor den Namen „Donauwelle“.
Jedes Jahr treten wir vor dem Osnabrücker Rathaus bei der Inter-
nationalen Woche auf, und auch bei der zentralen Gedenkfeier der 
LmDR in Friedland sind wir immer dabei. Sechsmal im Jahr orga-
nisiert die Ortsgruppe Osnabrück Veranstaltungen, an denen sich 
der Chor beteiligt.
Auch Einheimische besuchen unsere Veranstaltungen. Gerade von 
ihnen kam der Wunsch: „Wir wünschen uns, dass der Chor auch 
in 25 Jahren noch mit so vielen Gästen feiert!“

Frieda Herrmann-Dercho

Teilnehmer des Präventionstages am 1. November 2017 im Kasseler Rathaus. 

Mitglieder und Ausgezeichnete bei der 20-Jahres-Feier der Ortsgruppe Celle.

Zur Optimierung der Herstellung 
der Verbandszeitung „Volk auf 
dem Weg“ bittet die Redaktion 
alle freundlichst, darauf zu ach-
ten, dass der letzte Abgabetermin 
für die jeweilige VadW-Ausgabe 
der 17. Tag des Vormonats ist.
Bitte senden Sie das Material an 
die E-Mail-Adresse
Redaktion@LmDR.de
oder an unsere Geschäftsstelle.

Ihre Redaktion

Der Chor „Donauwelle“ bei einem seiner Weihnachtskonzerte. 
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Wolfsburg
Unsere nächsten Termine: 
• 9. Dezember, 15 Uhr: Adventsfeier für Senioren mit Kaffee 

und Kuchen im Gemeinschaftshaus der Bonhoeffer Gemeinde, 
Jenaer Str. 39, Westhagen.

• 31. Dezember, 19 Uhr: Silvesterfeier mit Livemusik im Frei-
zeitheim West, Samlandweg 15, Wolfsburg-Laagberg.

Für den Vorstand: Helmut Kieß 

Nordrhein-Westfalen
Duisburg
Ich bedanke mich bei allen Mitgliedern des kürzlich neu gewähl-
ten Vorstands für die aktive Mitarbeit.

Unsere Aktivitäten: 
Am 2. September führten die Eheleute Olga und Anton Sali-Be-
cker einen Comedy-Abend mit vielen kurzen Sketchen und Ak-
kordeon-Musik durch.
Am 21. Oktober 2017 wurde im Internationalen Zentrum wie ge-
wohnt unser Oktoberfest gefeiert, zu dem wir etwa 50 Vereinsmit-
glieder begrüßen durften. Moderiert von Maria Schefer, wurde 
viel gesungen, getanzt und gemeinsam ausgelassen gefeiert. Viel 

Anklang fand die Trachtenmo-
denschau. Die Kirsche auf der 
Sahnetorte aber war die Mär-
chenaufführung unter der Lei-
tung von Olga Koltunova.
Wer Interesse hat, bei zukünf-
tigen Aufführungen mitzuma-
chen, kann sich gerne unter der 
Tel.-Nr. 0178-2161637 melden.
Am 12. November veranstalte-
ten wir einen Ausflug ins wun-
derschöne Münsterland. Eine 
dankenswerte Hilfe bei der 
Organisation leisteten Galina 
Scheiermann, Natalia Wilhelm 
und Lilia Kimmerle.
Unser besonderer Dank gilt 
Eduard Henkel für seine 
Spende, die das Fortbestehen 
unserer Kinder-Gesangs- und 

-Tanzgruppe ermöglichte.

Unser nächsten Termine, 
zu denen wir Sie herzlich einladen:
• 9. Dezember, 15 Uhr: Seniorenweihnachtsfeier in der VHS.
• 17. Dezember, 11 Uhr: Kinderweihnachtsfest in der VHS.
 Emma Brull, Vorsitzende

Düsseldorf
Unsere Weihnachtsfeiern: 
Liebe Landsleute, wir laden Sie herzlich ein zu unserer Weih-
nachtsfeier am 15. Dezember um 17 Uhr und zu unserer Kinder-
weihnachtsfeier (für Kinder im Alter von drei bis sieben Jahren) 
am 16. Dezember um 11 Uhr. Anmeldungen unter den Tel.-Nrn. 
0211-632480 oder 0211-275374
Beide Veranstaltungen finden im Gerhart-Hauptmann-Haus in 
Düsseldorf, Bismarckstraße 90, statt.

Der Vorstand

Köln
Beim Fest der Heiligen Hedwig: 
Die beliebteste Sehenswürdigkeit Deutschlands, den Kölner Dom, 
besuchen jedes Jahr mehr als sechs Millionen Touristen. Doch die-
ses Mal kamen die Mitglieder der Kölner Ortsgruppe nicht aus tou-
ristischer Neugier hierher. Sie waren vielmehr von Pfarrer Rainer 

Olga Koltunova und Schauspieler nach der Theateraufführung in Duisburg.

Mitglieder der Ortsgruppe Köln vor dem berühmten Kölner Dom.
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Hoverath zum Fest der Heiligen 
Hedwig (Bild), der Patronin der 
Vertriebenen, eingeladen worden.
Die Deutschen aus Russland saßen 
in den ersten Reihen und hatten 
das Gefühl, von der katholischen 
Kirche angenommen und aner-
kannt zu sein. Der Gottesdienst 
war sehr feierlich. Es wurde viel ge-
sungen, und in der Predigt sprach 
der Pfarrer über das Leid der Ver-
treibung und Zwangsaussiedlung, 
aber auch über Versöhnung.

Das „Ave Maria“ erklang wie von Engelsstimmen hoch vom Him-
mel gesungen. Angelika Zimmermann, unsere russlanddeutsche 
Sängerin, sang ohne Mikrofon. Später entschuldigte sich Pfarrer 
Hoverath, da sei technisch etwas schiefgelaufen. Aber gerade ohne 
Mikrofon klang der Gesang so zärtlich, so authentisch, so suchend 
nach Herzenswärme in einem riesigen prachtvollen Raum.
Nach dem Gottesdienst lud Pfarrer Hoverath die Deutschen aus 
Russland zum Essen und Beisammensein in den Nebenräumen der 
Kirche St. Maria in der Kupfergasse. Dort konnten sie sich über die 
Verfolgung der Kirchen aller Konfessionen in der Sowjet union aus-
tauschen, über Glauben und Unglauben und andere Probleme des 
Lebens in Deutschland.
 Der Vorstand

Neuss
Familien- und Sportfest: 
In Kooperation mit der Jugend der LmDR veranstaltete die Ortgs-
ruppe Neuss am 28. Oktober ein Familien- und Sportfest, das das 
künstlerische, sportliche und kreative Potenzial aller Generationen 
der Deutschen aus Russland und ihr Engagement in der Kind- und 
Jugendarbeit überzeugend präsentierte. Es war das 18. Integrative 
Sportfest in der Dreifachsporthalle Allerheiligen, wo Kinder und 
Jugendliche im Spiel und Sport zusammenfanden.
Sport und Tanz sind der ideale Weg zur Integration. Dieses Ziel 
verfolgen auch wir. Zwei Drittel der etwa 150 Teilnehmer waren 
Deutsche aus Russland, rund ein Drittel waren Türken, Japaner, 
Koreaner, Chinesen, Marokkaner und Mosambikaner. 
Bis in den frühen Abend hinein nahmen Kinder, Jugendliche und 
Erwachsene an Mannschaftssportarten wie Volleyball oder Bas-
ketball, an Tanzwettbewerben und vielen anderen sportlichen Ak-
tivitäten teil. Zehn Volleyball- und drei Basketballmannschaften 
waren dabei.
Alle Mannschaften sowie alle Tänzer und Kinder wurden mit Ur-
kunden, Medaillen und Pokalen für ihre Teilnahme am Sportfest 
ausgezeichnet.
Durch integrative Arbeit in Sportvereinen können viele Aggressio-
nen und Vorurteile abgebaut werden. Wenn sich die Jugendlichen 
etwas besser kennen lernen, können echte Freundschaften entste-
hen. Das setzt natürlich viel Engagement voraus.
Doch gerade für solche Veranstaltungen wie das Sportfest oder 
auch die Fortsetzung des Tanzwettbewerbs für Kinder und Jugend-
liche im nächsten Jahr sind die Mitteln knapp. Deswegen bedan-
ken wir uns ganz herzlich bei der Friedlandhilfe für die Unterstüt-
zung sowie bei allen Mitwirkenden.

Paul Listau, Vorsitzender

Sachsen
Chemnitz
Adventsfeier: 
Liebe Landsleute, am 9. Dezember 15 Uhr lädt die Ortsgruppe 
Chemnitz und Umgebung zu ihrer Adventsfeier im Haus der Be-

gegnung in Chemnitz Max-Müller-Str. 13, ein. In geselliger Kaf-
feerunde wollen wir uns mit Weihnachtsgeschichten, Liedern und 
Gedichten auf das kommende Weihnachtsfest einstimmen.
Passend zur Weihnachtszeit, wollen wir mit Ihnen das Märchen 

„Der Nussknacker“ von E.T.A. Hoffmann und das gleichnamige 
Ballett von Peter Tschaikowski unter die Lupe nehmen.
Bei Fragen und Mitteilungen können Sie uns unter der Tel.-Nr. 
03723-701123 erreichen.

Der Vorstand 

Schleswig-Holstein
Lübeck
Adventsfeier
und Mitgliederversammlung:

Liebe Landsleute, liebe Mitglieder
der Orts- und Kreisgruppe Lübeck! Hiermit werden Sie herzlich 
zur Mitgliederversammlung mit Vorstandsneuwahlen der Orts-
gruppe Lübeck am 17. Dezember 2017 eingeladen.
Tagungsort ist das Gemeindehaus der Evangelisch-Freikirchlichen 
Gemeinde in Lübeck-Eichholz, Brandenbaumer Landstraße 249-
251.
Wir beginnen um 15 Uhr mit einer Adventsfeier. Anschließend, 
gegen 17 Uhr, findet die „Aussiedlerversammlung“, also unsere 
Mitgliederversammlung statt.

Tagesordnung:
TOP 1: Eröffnung und Begrüßung
TOP 2: Beschlussfassung über die Tagesordnung
TOP 3: Wahl der Versammlungsleitung
TOP 4: Wahl der Mandatskommission
TOP 5: Tätigkeitsbericht des Vorstandes
TOP 6: Bericht des Kassenwartes
TOP 7: Bericht der Kassenprüfungskommission
TOP 8: Aussprache zu den Berichten
TOP 9: Bericht der Mandatskommission
TOP 10: Feststellung der Beschlussfähigkeit
TOP 11: Entlastung des Vorstandes
TOP 12: Wahl der/des Vorsitzenden
TOP 13: Wahl der weiteren Vorstandsmitglieder
TOP 14: Wahl der Kassenprüfungskommission
TOP 15: Verschiedenes

Änderungen vorbehalten.

Über ein zahlreiches Erscheinen würde sich der Vorstand freuen! 
Eine vorherige Anmeldung beim Vorsitzenden oder seinem Stellver-
treter ist wünschenswert. Gemäß der Satzung der LmDR gilt diese 
Veröffentlichung als ordentliche Einberufung der Mitgliederver-
sammlung.

Egon Milbrod,
Vorsitzender

Nachruf auf Ernst Meder:
(Da in den vorigen Ausgabe von „Volk auf dem Weg“  der Name des 
Verstorbenen falsch angegeben war, wiederholen wir nachstehende 
Anzeige.)
Die Orts- und Kreisgruppe Lübeck trauert um das langjährige Vor-
standsmitglied Ernst Meder. Er verstarb am 7. Oktober 2017 im 
Alter von 80 Jahren. Die Trauerfeier war am 17. Oktober in Sto-
ckelsdorf.
Seiner Familie und allen Angehörigen sprechen wir unsere aufrich-
tige Anteilnahme aus.

Der Vorstand
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Bereits zum sechsten Mal in Folge 
führte die Ortsgruppe Regensburg 
der LmDR eine überregionale Ver-

anstaltung unter dem Titel „Kultur-Brü-
cke“ durch. Mehr als 150 Gäste und Eh-
rengäste fanden sich am 11. November 
im bekanntesten Kongresszentrum der 
Stadt Regensburg, dem Kolpinghaus St. 
Erhard, ein.

Zur Auswahl des Titels der Veranstal-
tung erklärte der Vorsitzende der Orts-
gruppe, Heinrich Kratz, in seinem Gruß-
wort: „Wir führen einen Dialog zwischen 
den Generationen, zwischen Einheimi-
schen und Vertriebenen, zwischen Deut-
schen und Aussiedlern. Und heute wollen 
wir wieder eine Brücke bauen“. 

Im Namen der Stadt Regensburg be-
dankte sich die Stadträtin und Landtags-
abgeordnete Margit Wild, (SPD) bei der 
Orts- und Kreisgruppe Regensburg für 
ihre wertvolle Kulturarbeit: „Regensburg 
ist mit Recht sehr stolz auf diese lebendige 
und nachhaltige Vereins- und Jugendarbeit, 
die Sie hier betreiben.“ Deutsche aus Russ-
land seien mit ihrer besonderen interkultu-
rellen Kompetenz eine Bereicherung für die 
Stadtgesellschaft und erweiterten den Ho-
rizont der Einheimischen, meinte Margit 
Wild weiter.

Zu den weiteren Ehrengästen der Ver-
anstaltung gehörten u.a. Peter Aumer, MdB 
(CSU), der Bundesvorsitzende der Lands-
mannschaft der Deutschen aus Russland, 
Waldemar Eisenbraun, der Vorsitzende der 
Landesgruppe Bayern der LmDR, Ewald 
Oster, seine Stellvertreterin Albina Bau-
mann, die Vorsitzende der Landesgruppe 
Bayern der Jugend-LmDR, Nelli Geger, 
sowie Kristina Eisel, Mitglied des Landes-
vorstandes der Jugend-LmDR Bayern.

Der Bundestagsabgeordnete Peter 
Aumer betonte in seiner Ansprache den 
Stellenwert der landsmannschaftlichen Ar-
beit in der Gesellschaft. Auch das Motto der 
Landsmannschaft habe ihn überzeugt: „Ich 
habe vorher ganz interessiert Ihren Leit-
spruch gelesen – ‚Zusammenhalten – Zu-
kunft gestalten‘. Besser könnte man nicht 
zum Ausdruck bringen, was Sie als Lands-
mannschaft und uns als Gesellschaft als 
Ganzes prägt.“

Waldemar Eisenbraun äußerte in sei-
ner Rede den Wunsch nach einem „Haus 
der Begegnung“ in Regensburg und wandte 
sich an die anwesenden Politiker mit der 
Bitte, diese Initiative der Landsmannschaft 
zu unterstützen. Abgesehen davon, freue er 
sich sehr über die vielen Menschen, die ein 
„starkes Interesse an der Arbeit der Lands-
mannschaft der Deutschen aus Russland 
zeigen“ und sich dafür einsetzten.

Damit meinte der Bundesvorsitzende si-
cher auch Viktoria Lunte, die seit drei Jah-
ren in der Ortsgruppe Regensburg aktiv ist 
und die Veranstaltung im Kolpinghaus als 
Kulturreferentin der Ortsgruppe mode-
rierte und leitete.

Musikalisch umrahmt wurde die Ver-
anstaltung durch Lina Neuwirt, Sängerin 
und Autorin aus Nördlingen, den Chor 
„Donauklang“ aus Regensburg sowie den 
Trompeter Andreas Bode aus Kelheim. Das 
Ehepaar Maria und Peter Warkentin vom 
Russland-Deutschen Theater Niederstetten 
sorgte mit dem zeitgemäß-ironischen Stück 
„Mix-Markt – einfach anders“ für einen der 
Höhepunkte des Abends.

Die Organisatorin des Abends, die stell-
vertretende Vorsitzende der Ortsgruppe 
Regensburg der LmDR, Valentina Wudtke, 
erklärte: „Es ist bei uns zur Tradition gewor-

den, diese Großveranstaltung einmal jähr-
lich im November durchzuführen. Letztes 
Mal hatten wir mehrere Auftritte der Kin-
der- und Jugendgruppen, diesmal setzten 
wir auf das Duo vom Deutsch-Russischen 
Theater, das die Gäste bereits 2013 bei un-
serer Jahresversammlung mit der Auffüh-
rung ‚Der weite Weg zurück‘ begeisterte.“

Die Ortsgruppe Regensburg bedankt 
sich herzlich bei der Bürgermeisterin der 
Stadt Regenburg, Gertrud Maltz-Schwarz-
fischer, für die Übernahme der Schirmherr-
schaft und beim Bayerischen Staatsministe-
rium für Arbeit und Soziales, Familien und 
Integration für die finanzielle Unterstüt-
zung der Maßnahme. 

Lena Arent

Der Chor „Donauklang“ mit Vorstandsmitgliedern der Ortsgruppe Regensburg der LmDR und Ehrengästen der Veranstaltung.

„Mix-Markt – einfach anders“ – Sketch mit 
Maria und Peter Warkentin.

„Deutsche aus Russland erweitern unser Horizont.“
Gelungene „Kultur-Brücke“ der Ortsgruppe Regensburg (Bayern)
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60 Jahre Ortsgruppe Wolfsburg (Niedersachsen)

Die Ortsgruppe Wolfsburg der 
Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland hat am 21 Oktober 

ein besonderes Jubiläum gefeiert: den 60. 
Jahrestag ihrer Gründung.

Im Oktober 1957 wurde die Ortsgruppe 
Wolfsburg ins Leben gerufen. Sie erlebte in 
den Jahren seither Höhen und Tiefen und 
stand zuerst den Heimkehrern und später 
den Aussiedlern aus der ehemaligen Sow-
jetunion zuverlässig mit Rat und Tat zur 
Seite.

Diese Landsmannschaft der Deutschen 
aus Russland ist in Wolfsburg die größte 
und wird von den Landsleuten hochge-
schätzt. Deshalb war bei der Jubiläumsfeier 
im Freizeitheim West in Wolfsburg-Laag-
berg der Festsaal auch bis auf den letzten 
Platz besetzt.

Nachdem der Vorsitzende der Orts-
gruppe Wolfsburg, Ale xander Rudi, mit sei-
ner Rede die Veranstaltung eröffnet hatte, 
überbrachte eine Reihe von Ehrengästen 
Grußworte: die Vorsitzende des Landesver-
bandes Niedersachsen der LmDR, Lilli Bi-
schoff, der Vorsitzende der CDU-Fraktion 
im Wolfsburger Stadtrat, Peter Kassel, die 
Bürgermeisterin von Westhagen, Ludmilla 
Neuwirth, der Vorsitzende des Migrations- 
und Integrationsausschusses im Wolfsbur-
ger Stadtrat, Alexander Schlegel (AfD), der 
Vorsitzende der BdV-Ortsgruppe Wolfs-
burg, Gerhard Schunn, Klaus Wiegmann, 
Vorstandsmitglied der Landesgruppe Nie-
dersachsen des BdV, und Pastor Sergius 
von der Freien evangelischen Gemeinde in 
Westhagen.

Besonders bewegend war die Rede des 
Vorsitzenden der Landsmannschaft der 
Bessarabiendeutschen, Dr. Edwin Kelm. Er 
hob die Bedeutung der Landsmannschaf-
ten in Sachen Erinnerung an das schwere 
Schicksal von Menschen, die Vertreibung 
und Flucht erlebt haben.

Er selbst habe auf der Flucht im II. Welt-
krieg Schreckliches erleben müssen, als sein 
Vater in seiner Nähe erschossen wurde. Im 
Gedenken an seinen Vater habe er sich da-
mals geschworen, sein Leben der Wohltä-
tigkeit zu widmen, was er in der Ukraine, in 
Moldawien und Polen verwirklichte.

Als Bauunternehmer fasste er in seiner 
aktiven Zeit Mut und startete noch zu Sow-
jetzeiten Hilfsprojekte in den Herkunfts-
gebieten seiner Vorfahren. Zumeist aus 
eigenen finanziellen Mitteln baute und re-
novierte er zahlreiche Kirchen, Schulen, 
Häuser und Krankenhäuser. Seit mehre-
ren Jahren steht ihm dabei sein ukraini-
scher Freund und Kollege Valerij Skrypnik 
zur Seite.

Dr. Kelm würdigte in seiner Ansprache 
auch die Arbeit unserer Ortsgruppe und 
überreichte Alexander Rudi eine Spende in 
Höhe von 500 Euro.

Die Vertreter der Stadt Wolfsburg und 
des BDV waren ebenfalls nicht mit leeren 
Händen gekommen. Sie wissen ja sehr gut, 
dass die Kassen der Landsmannschaften in 
Wolfsburg nicht so üppig gefüllt sind und 
die Vorstände sich über jeden gespendeten 
Euro freuen.

Helmut Kiess, langjähriger Vorsitzen-
der der Ortsgruppe Wolfsburg, präsen-
tierte auf Leinwand die Geschichte der 
Russlanddeutschen sowie die Entstehung 
der Ortsgruppe und ihre Tätigkeit in all 
den Jahren.

Das anschließende Konzertprogramm 
wurde von unseren Landsleuten bestrit-
ten, dem Chor der Deutschen aus Russ-
land aus Wolfsburg, dem Chor „Melodie“ 
aus Gifhorn, der Tanzgruppe „Kadrill“ aus 
Wolfsburg und der Tanzgruppe von Jakob 
Kremmer aus Wolfsburg. Hinzu kam der 
Solosänger Alexander Ross aus Wolfsburg 
mit seinen Liedern und seiner beeindru-
ckenden Stimme.

Das leckere Büfett wurde von den Frauen 
der beiden Tanzgruppen vorbereitet, den 
Kuchen spendierten die Frauen des Wolfs-
burger Chores der Deutschen aus Russland. 
Besonders große Aufmerksamkeit weckte 
die Torte des Ehepaares Ida und Roland Fi-
scher mit der Überschrift „60 Jahre Lands-
mannschaft in Wolfsburg“. Sie alle und 
zahlreiche weitere Mitglieder der Lands-
mannschaft sorgten dafür, dass die Veran-
staltung reibungslos durchgeführt werden 
konnte.

Um 19 Uhr wurde die Tanzfläche freige-
geben, und zur Musik der Band von Ema-
nuel Kaufmann durfte in bester Atmo-
sphäre bis 21 Uhr getanzt werden.

Alexander Rudi, Vorsitzender

Der Saal bei der Jubiläumsfeier in Wolfsburg war prall gefüllt. Rechts unten Dr. Edwin Kelm 
bei seiner bewegenden Rede. Links oben Ida und Roland Fischer mit der Jubiläumstorte.
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Linda und Peter Reger – Glückwunsch zur Diamantenen Hochzeit!

Die Diamantene Hochzeit ist ein 
sehr seltenes Jubiläum. Wer 60 
Ehejahre zusammen ist, hat ein 

langes Leben voller Höhen und Tiefen 
hinter sich

Nicht anders ist es auch bei Linda und 
Peter Reger aus Hannover. Sein Lebens-
weg führte Peter Reger von Omsk, Sibirien, 
wo er 1929 geboren wurde, nach der Ver-
haftung des Vaters in die Ukraine, im Zuge 
der „administrativen Umsiedlung“ 1943 in 
den  Warthegau und weiter in den Westen. 
Nach Kriegsende 1945 kehrte er zurück in 
die Sow jetunion, wo die Familie im Gebiet 
Perm im Ural landete. Einige Jahre später 
wurde der Vater entlassen.

1957 heiratete Peter Reger Linda geb. 
Fritzler. Vier Jahre später zog die Fami-
lie nach Lettland. Peter arbeitete dort als 
Kraftfahrer, Linda als Krankenschwester. 
1976 kamen die Regers mit drei Kindern 
nach Hannover. Noch im selben Jahr orga-
nisierten Peter und Linda gemeinsam mit 
anderen Aussiedlern eine Weihnachtsfeier 
in der katholischen Kirche Ricklingen. In 
den nächsten 30 Jahren wurden die Weih-
nachtfeiern zur Tradition.

Vom ersten Tag an setzte sich Peter 
Reger in Hannover als ehrenamtlicher Mit-
arbeiter der Landsmannschaft für die Be-

lange der Deutschen aus Russland ein. Un-
zählige Hilfesuchende hat er beraten und 
begleitet. Nicht wegzudenken war sein 
Engagement bei Eingliederungssemina-
ren und Informationsveranstaltungen der 
Landsmannschaft, die den Neuankömm-
lingen das nötige Rüstzeug für die Einglie-
derung vermittelten.

Nicht unerwähnt darf auch seine zent-
rale Rolle bei der Organisation von acht 
niedersächsischen Landestreffen bleiben.

Seine über 25-jährige Tätigkeit an der 
Spitze der Ortsgruppe Hannover war ge-
kennzeichnet von Bemühungen, eine Zu-
sammenarbeit mit allen Einrichtungen 
und politischen Entscheidungsträgern auf 
Stadt- und Landesebene aufzubauen und 
aufrechtzuerhalten. Stets sorgte er dafür, 
dass seine Erfahrungen und sein Wissen an 
die jüngere Generation weitergegeben wur-
den. 

2008 wurde Peter Reger für seinen un-
ermüdlichen ehrenamtlichen Einsatz mit 
dem Ehrenorden des Landes Niedersach-
sen ausgezeichnet.

Im August dieses Jahres feierten beide 
ihre Geburtstage (Peter den 88., Linda den 
80.) im Kreise der Familie; die beiden sind 
dreifache Groß- und Urgroßeltern. Zur Di-
amantenen Hochzeit im Oktober versam-
melte sich die Familie erneut.

Die Landesgruppe Niedersachsen der 
Landsmannschaft der Deutschen aus Russ-
land, die Ortsgruppe Hannover und die 
zahlreichen Familienangehörigen wün-
schen den Jubilaren noch viele gemeinsame 
gesunde und glückliche Jahre.

Linda und Peter Reger

Anna und Emanuel Kaufmann – Glückwunsch zum 40. Hochzeitstag!

Der 40. Hochzeitstag – die Rubin-
hochzeit – bedeutet, dass ein Ehe-
paar auch nach 40 Jahren Ehe 

Hand in Hand durch das Leben geht.
Bei Anna und Emanuel Kaufmann, die 

in Gifhorn, Niedersachsen, leben und seit 
über 20 Jahren bei der Landsmannschaft 
aktiv sind, ist das buchstäblich der Fall – 
sie engagieren sich beide im Vorstand der 
Ortsgruppe Gifhorn und tanzen seit 20 Jah-
ren zusammen in der Trachtengruppe.

Emanuel Kaufmann wurde in dem deut-
schen Dorf Scholtenjkoje (existiert nicht 
mehr) in der Altairegion, Westsibirien, ge-
boren und wuchs in einer musikalischen 
Familie auf. Singen und ein Musikinstru-
ment spielen gehörten dazu. Anna Kauf-
mann kam in Nekrassowo, Altairegion 
(heute Halbstadt, Zentrum des Deutschen 
Nationalrayons), zur Welt.

Im Oktober 1993 kamen die Kaufmanns 
mit zwei Kindern in Westerbeck im Land-
kreis Gifhorn an. Lediglich 25 Kilo Ge-
päck durften beide aus ihrer einstigen Hei-
mat mitbringen. „Zunächst dachten wir, wir 
müssten unter freiem Himmel schlafen“, er-
innert sich der Berufskraftfahrer an die 
Reise ins Ungewisse. Doch es sollte anders 
kommen: „Verwandte hatten für uns eine 

Wohnung gesucht, und auch von den dama-
ligen Nachbarn in Westerbeck wurden wir 
sehr gut empfangen“, erzählt das Ehepaar.

1996 zogen Anna und Emanuel Kauf-
mann nach Gifhorn. Emanuel machte 
eine Umschulung zum Gärtner, und Anna 
konnte nach einem dreijährigen Nachstu-
dium in ihren alten Beruf als Kindergarten-
erzieherin einsteigen.

In Gifhorn fanden beide schnell An-
schluss an die Landsmannschaft, vor allem 
„über die Kulturschiene“, wie Anna Kauf-
mann bemerkt. Ihr Mann leitete zehn Jahre 
lang den Chor der Gifhorner Ortsgruppe. 

Die Ortsgruppe wurde zwar 1957 gegrün-
det, war dann aber für einige Jahre einge-
schlafen, ehe sie Anfang der 1990er Jahre 
wieder belebt worden. Seither engagieren 
sich beide (inzwischen dreifache Großel-
tern) im Vorstand der Ortsgruppe. 2015 
wurde Emanuel zum Vorsitzenden gewählt. 
Anna war ab 1999 Schriftführerin und ist 
heute Kassenwartin.

Der Vorstand mit dem Vorsitzenden 
Emanuel Kaufmann legen viel Wert auf Zu-
sammenarbeit mit der Verwaltung, den po-
litischen Gremien der Stadt und des Land-
kreises. Die Ortsgruppe arbeitet mit der 
ev.-luth. Kirche und der Begegnungsstätte 
Birger-Forell-Haus zusammen. Auch bei 
den kulturellen Aktivitäten der Stadt ist 
die Landsmannschaft nicht zu übersehen. 
Durch ihre Aktivitäten bemüht sich die 
Ortsgruppe Gifhorn, ein positives Bild der 
Deutschen aus Russland zu vermitteln.

Die Landesgruppe Niedersachsen be-
dankt sich bei Anna und Emanuel Kauf-
mann ganz herzlich für ihr langjähriges 
landsmannschaftliches Engagement und 
wünscht dem Ehepaar auch weiterhin 
glückliche und erfüllte Jahrzehnte gemein-
samen Lebens.

Anna und Emanuel Kaufmann
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Zum 80. Geburtstag
gratulieren wir ganz
herzlich meiner lieben
Ehefrau, unserer Mama,
Schwiegermutter und
Oma 

Irene Lukas 
geb. am 29.11.1937

in Leninfeld,
Aserbaidschan 

Wir danken Dir für Deine selbstlose
Liebe und alles, was Du uns gegeben
hast. Wir bewundern deine Lebensfreude
und wünschen Dir gute Gesundheit und ein 
glückliches, langes und unbeschwertes Leben.
In Liebe: Dein Ehemann Viktor und 
die Töchter Lilli und Ina mit Familien.

Elvira Breul 
(geb. Fröhlich)

feiert am 15. Dezember 
ihren 80. Geburtstag. 
Dazu gratulieren von 
ganzem Herzen ihr Ehe-
mann Peter, Tochter He-
lene, Enkelin Alexandra 
und alle Angehörigen.

Gesundheit und Zufriedenheit
nebst allem, was dich sonst erfreut,
ein langes Leben obendrein,
soll alles dir bescheret sein.

Liebe Lili und Lieber Adam
die Zeit vergeht, der Tag ist da,
und heute sind es 70 Jahr‘.
Mal ging es bergauf und mal bergrunter,
trotzdem seid ihr noch recht munter.
Zu eurem 70. Hochzeitjubiläum danken wir 
euch herzlich für alles, das ihr für uns getan 
habt, und wünschen euch Gesundheit, 
Glück und freuen uns auf noch viele 
gemeinsame Jahre.
Ihre Kinder, Enkelkinder und 
Urenkelkinder

Maria, die neue Architektin für Sachsen

Endlich durften die Absolventen ihre 
Abschlusszeugnisse in Händen hal-
ten. Der Fachbereich Architektur, 

Facility-Management und Geoinforma-
tion der Hochschule Anhalt in Dessau hat 
am 21. Oktober in einer Feierstunde in der 
Bauhausaula 156 Absolventen verabschie-
det, die von Oktober 2016 bis September 
2017 ihren Abschluss im Fachbereich ge-
macht haben.

Eine der Absolventinnen ist unsere säch-
sische Spätaussiedlerin Maria Klass aus 
dem Regionalverband Leipzig/Nordsach-
sen der LmDR, die ihre Urkunde zum Mas-
ter für Architektur erhielt. Sie beging die-
sen feierlichen Tag in der Familie und mit 
ihrer Freundin Friederike ganz in Gedan-
ken bei ihrem Freund John, der gegenwär-
tig Auslandsdienst bei der Bundeswehr in 
Jordanien leistet.

Maria Klass, in Kasachstan geboren, mit 
sieben  Jahren mit ihren Eltern als Spätaus-
siedlerin in Deutschland eingereist und in 
Leipzig großgeworden, entschied sich nach 
dem Fachabitur zunächst für ein Bache-
lor-Studium an der Hochschule für Tech-
nik, Wirtschaft und Kultur Leipzig. Sie 
wollte ihre Interessensgebiete Kunst und 
Technik verbinden. Architektur ist da die 
ideale Kombination. Im Verlauf des Studi-

ums wurde bei der heute 27-Jährigen der 
Wunsch immer stärker, den Master-Ab-
schluss zu erreichen.

Die Studienatmosphäre in Leipzig war 
ihr dafür jedoch zu anonym und unpersön-
lich. Sie entschied sich daher für Dessau in 
Sachsen-Anhalt, um bei ihrem Studium in 
der Nähe ihres Wohnortes zu bleiben.

Dessau ist eine günstige Stadt zum Stu-
dieren, sie hat aufgrund des Bauhauses eine 
lange und große Tradition in Architektur 

und Design. Das Mittendrin-Sein, das sie 
erst erobern musste, und die Nähe zum en-
gagierten Lehrkörper verliehen Maria Klass 
zusätzlich Motivation und Inspiration.

Sie fand schnell und unkompliziert An-
schluss, unter anderem durch die multikul-
turelle Atmosphäre mit Kommilitonen aus 
verschiedenen Ländern der Welt und ande-
ren Bundesländern Deutschlands. Ansons-
ten hatte es für sie auch gewisse Vorteile, 
abgeschieden von zu viel Trubel studieren 
zu können.

Maria Klass trägt Dessau weiter als Stu-
dienort im Herzen, auch wenn der Ruf der 
sächsischen Heimat dann doch stärker 
war. Dabei hätte sie sich durchaus vorstel-
len können, nach ihrem Studium bei einem 
passenden Jobangebot für länger in Dessau 
zu bleiben.

Leipzig liegt Maria Klass aber noch 
etwas näher und ist zu ihrer Heimat ge-
worden. Hier lebt ihre Familie, hier hat 
sie Freunde und ihren Partner gefunden 
und ganz schnell auch den ersten Job bei 
der Firma Goldbeck, einem renommier-
ten, deutschlandweit tätigen Planungs- 
und Bauunternehmen, in dem sie ihr erstes 
Projekt als Projektplanerin entwickelt und 
sich das Arbeitsleben mit all seinen Facet-
ten erschließt. 

Maria Klass

Der fünfte Lyrikband 

„Der Ehebrecher“
ISBN: 978-3-8372-2016-2 

ist im „August von Goethe Lite-
raturverlag“ 2017 erschienen. 
Der Gedichtband ist für Leser

unter 16 Jahren nicht geeignet.
Wendelin Schlosser

Studium der Germanistik und 
Theologie ohne Abschluss. 2015 
Abschluss der „Cornelia Goethe 
Akademie“. Schriftstellerdiplom,  

freier Journalist.

Anzeige

Zum 80. Geburtstag am 
3.12.2017 gratulieren 
wir ganz herzlich 

Thekla Schmalz 
(geb. Kaiser)

Wir wünschen Dir noch 
viele schöne Jahre im 
Kreise Deiner Familie und 

weiterhin viel Freude beim Singen in Deinem 
Chor „Heimatmelodie“. 
In Liebe und Dankbarkeit: Deine Tochter 
Ludmilla sowie Deine Enkel und Urenkel.

Zum Aufbau gemeins. Zukunft suche ich, RD Akade-
mikerin/berufstätig/62J./165/61/NR, einen Part-
ner. Treue und Ehrlichkeit sind wichtig. 

Bekanntschaftsanzeige
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Glückwünsche

Zum 50. Hochzeitstag

Nina (Apelgans) Boon  
und Georg Boon

Zur Goldenen Hochzeit viel Glück und Gottes Segen 
auf allen künftigen und gemeinsamen Wegen.  
Viele schöne Momente in trauter Zweisamkeit,  
Gesundheit und eine geborgene, gemeinsame Zeit!

Eure Kinder Irina, Alex, Wladimir, Irina, 
Swetlana und Arthur, sechs Enkelkinder und 
drei Urenkel.

„DIE DREI MONAT-SCHWESTERN“
HERZLICHEN GLÜCKWUNSCH ZUM 

GEBURTSTAG!
Im Dezember 2017 feiern

Katharina Laas (geb. Monat) 
am 1.12.17 ihren 88. Geburtstag,

Luzia Daub (geb. Monat) 
am 25.12.17 ihren 90. Geburtstag und

Jakobina Schmidt (geb. Monat)
am 27.12.17 ihren 92. Geburtstag!

Sie kamen auf der Krim, im Dorf Dulat (jetzt Sor-
kino), in einer katholischen und kinderreichen 
Familie zur Welt. Sie wurden in einer schwierigen 
Zeit geboren. Armut, Hungersnot, Deportation 
und Mobilisation zur Zwangsarbeit in derTrud-
armee prägten ihr Leben. Alle drei waren immer 
berufstätig.
Aber in all diesen Jahren haben sie ihre Freude 
und Lust am Leben und ihren Humor nicht ver-
loren. Erst nach dem Krieg (1947) fanden die 
auseinander gerissenen und überlebenden Fami-
lienmitglieder in Karaganda wieder zusammen. 
Dorthin wurde die 16-jährige Luzia als Trudar-
mistin in die Kohlengrube verbannt. Katharina 
zog mit der Mutter Brigitte (geb. Scherer) und 
dem Bruder Johannes aus dem Kustanajgebiet 
nach. Die älteste Schwester Jakobina kam vom 
hohen Norden aus Archangelsk. In Karaganda 
fanden Sie ihre Lebenspartner und gründeten 
ihre eigenen Familien. Mit großer Hingabe und 
Fürsorge zogen sie mit ihren Ehegatten ihre Kin-
der auf, kümmerten sich um Enkel und Urenkel.
Den Geburtstagskindern wünschen wir herz-
lichst zum Ehrenfest noch gesunde, glückliche 
und zufriedene Lebensjahre im Kreise ihrer Fa-
milien.
Wir danken euch für die große Liebe und Mühe, 
euren Fleiß und eure Geduld, für all das, was ihr 
für uns getan habt.

Eure Kinder, Enkel und Urenkel.

Zum 80. Geburtstag am 
2.12. gratulieren wir 
unserer lieben Mutter, 
Schwiegermutter, Oma 
und Uroma 

Magdalena 
Bleile 

(geb. Vogel)
geb. in Kandel, Odessa.

Wir wünschen von ganzem Herzen 
Gesundheit, Glück und Gottes Segen und 
viele glückliche Jahre im Kreise der Familie.
Deine Kinder Katharina, Rosa und Eugen 
mit Familien.

Zum 85. Geburtstag am 
20.12.2017 gratulieren 
wir herzlich unserem 
Vater, Schwiegervater, 
Opa und Uropa

Valentin 
Braun

85 Jahre, so ein langes Leben,
nicht viele Menschen dürfen das erleben.
Du hast Krieg und Leiden durchgemacht,
trotz allem hast du viel vollbracht,
drum lebe froh, genieße jeden Tag,
den dir der Herrgott schenken mag.
Wir wünschen dir ganz herzlich viel 
Gesundheit, Freude und Gottes Segen.
In Liebe und Dankbarkeit: Deine Familie 
– wir lieben dich sehr. 

Zum 90. Geburtstag 
am 10. Dezember, 
gratulieren wir von 
Herzen unserem lieben 
Papa, Schwiegervater, 
Opa und Uropa 

Heinrich Ewert
geb. in Gnadenfeld/ 

Saporoshje
Mit deinen 90 Jahren bist du in unserer 
Familie das Beste, was es gibt, und wirst von 
jeder Generation geliebt und geehrt.
Nimm alles mit Freud‘ und Schwung,  
dann bist du auch im Herzen jung.
Zufriedenheit und Glück auf Erden sind das 
Rezept, um so alt zu werden.
Darum wollen wir dir sagen – es ist schön, 
dass wir dich haben!
Mach weiter so!
Deine Kinder, Enkel und Urenkel. 

Zum 90. Geburtstag 
gratulieren wir von 
ganzem Herzen 
unserem Vater, Opa 
und Uropa

Andreas 
Kasemir

geb. am 4.12.1927 im 
Gebiet Omsk

90 Jahre von Gott geschenkt
und durch seinen Rat gelenkt.
Im neuen Jahr viel Sonnenschein,
das sollen unsere Wünsche sein.
Gesundheit, Glück, ein langes Leben,
das möge der liebe Gott Dir geben.
In Liebe: Kinder mit Familien.

Wir gratulieren

Edmund und Milita  
(geb. Hettich) Bühler

zur Diamantenen Hochzeit am 24.11.2017.
„Wir gratulieren, Ihr habt es geschafft
und 60 Jahre miteinander verbracht.
Wir wünschen Euch für die nächste Zeit  
 nur das Beste
und gratulieren Euch zu diesem  
 besonderen Feste!
Alles Liebe und viel Gesundheit!“
Dies wünschen wir Euch von ganzem Herzen.

In Liebe und Dankbarkeit:  
Eure Kinder Rudolf, Arthur und Olga mit 
Familien, Enkelkinder und Urenkel.

Zum 90. Geburtstag am 
22.11.2017 gratulieren 
wir von ganzem Herzen 
unserer lieben Mutter, 
Oma und Uroma

Else Fischer  
(geb. Bock)

geb. in Gnadenfeld, 
Odessa.

Wir wünschen Dir zu aller Zeit 
Gesundheit, Glück, Zufriedenheit.
90 Jahre sind es wert, 
Dass man Dich besonders ehrt. 
Darum wollen wir Dir heute sagen, 
Es ist schön, dass wir Dich haben.
Gottes Segen und keine Schmerzen,
Das wünschen wir Dir von ganzem Herzen.
In Liebe und Dankbarkeit: Deine Kinder 
Alexander, Alwina, Katja, Edik und 
Waldemar und Deine zwölf Enkel und 18 
Urenkel.
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500 Jahre Reformation

Die Abschlussfolge der Serie „Evan-
gelisch-lutherische Russlanddeut-
sche im Wandel der Zeit“ anläss-

lich des Lutherjahres 2017 und 500 Jahren 
Reformation widmet sich der Lage der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in der 
Sowjetunion in den Nachkriegsjahrzehn-
ten und im postsowjetischen Raum und ge-
währt einen kurzen Einblick in die kirchli-
che Integration der Russlanddeutschen im 
Land ihrer Vorfahren.

Die Tätigkeit der überlebenden Pas-
toren ab Mitte der 1950er Jahre: 

Nach Aufhebung 
der Sonderkom-
mandantur wurden 
auch einige verur-
teilte Prediger und 
Pastoren aus den 
Straflagern entlas-
sen. Nur wenige 
von ihnen waren 
am Leben geblie-
ben, darunter Eugen 
Bachmann (1904-
1993), Ar thur Pfeif-
fer (1897-1972) und 

Johannes Schlundt (1901-1993). Nach ihrer 
Entlassung begannen sie von ihrem jeweili-
gen Wohnort aus, sich um die verstreut le-
benden Lutheraner zu kümmern.

Arthur Pfeiffer, schwer gezeichnet von 
Haft und Folter, versorgte Gemeinden in 
den Deportationsgebieten von Moskau aus 
mit deutschsprachigen Bibeln und Gesang-
büchern, die er in ehemals deutschen Kir-

chen in Moskau, Leningrad und im Bal-
tikum sammelte. Johannes Schlundt war 
zuletzt im Nordkaukasus tätig. Eugen Bach-
mann war ab 1954 in Akmolinsk (später 
Zelinograd, heute Astana) aktiv. Außer der 
Gemeinde in Akmolinsk gründete Pastor 
Bachmann drei Filialgemeinden im weite-
ren Umkreis und sorgte auch für die seel-
sorgerliche Betreuung der lutherischen Ge-
meinde in Karaganda.

1957: Erste evangelisch-lutherische 
Gemeinde registriert: 
1957 wurden die von Pastor Bachmann 
geführten Brüderkreise als „Evange-
lisch-Lutherische Gemeinde“ registriert. 
Der Preis dafür war die Anerkennung ein-
schneidender staatlicher Vorschriften, wes-
halb die Registrierung unter den Gläubigen 
sehr umstritten war. 

Auf Spendenbasis wurde ein Haus er-
worben, das zu einem Gotteshaus ausgebaut 
wurde, in dem auch eine Wohnung für den 
Pastor eingerichtet wurde. Dort wirkte und 
wohnte Pastor Bachmann von 1955 bis zu 
seiner Aussiedlung nach Deutschland 1972.

Im Bethaus fanden regelmäßig Gottes-
dienste statt, zu denen sich zahlreiche Gläu-
bige aus der Stadt und der weiteren Umge-
bung einfanden. Sie kamen von weit her 
zum Bethaus, um an der Konfirmation teil-
zunehmen. Der Andrang war so groß, dass 
Bachmann bis zu acht Stunden Dienst tun 
musste.

Die erste Gemeinde in der Gründerzeit 
litt, wie später auch andere, unter Spannun-
gen zwischen strengen Brüderkreisen und 

Anhängern der kirchlichen Tradition, die 
sich um Bachmann scharten. Dabei ging es 
vor allem um die Frage der Erwachsenen- 
bzw. der Kindertaufe, in der sich lutheri-
schen Gemeinden von Baptisten, Adventis-
ten, Pfingstlern, Mennoniten und anderen 
protestantischen Richtungen unterschieden.

Auch mehrere nicht registrierte Ge-
meinden oder kleinere Gruppen kamen in 
den 1960er und 1970er Jahren in Privat-
wohnungen zusammen. Sie wechselten oft 
die Versammlungsorte, um von der Miliz 
oder den Parteiorganen unbehelligt zu 
bleiben, und luden Reiseprediger ein. Vor 
allem aber engagierten sich Laienprediger. 

Religionsdekret 1975 –  
Verbote bleiben in Kraft: 
1975 wurde ein Religionsdekret erlassen, 
das den Religionsgemeinschaften so etwas 
wie Rechtssicherheit garantierte. Im Gro-
ßen und Ganzen blieben jedoch die frühe-
ren Verbote in Kraft.

Ausdrücklich verboten waren nun 
„Kult handlungen“ außerhalb des „Kult-
gebäudes“ sowie der Besuch von Gottes-
diensten für Jugendliche unter 18 Jahren. 
Nach wie vor verboten waren religiöse Er-
ziehung von Kindern und Jugendlichen, 
diakonische Tätigkeit der Gemeinde sowie 
unangemeldete Gottesdienste in Privaträu-
men. Bei Verstößen konnten administra-
tive Maßnahmen ergriffen werden. Dazu 
zählten Haftstraßen von bis zu 15 Tagen 
und Geldstrafen von bis zu 50 Rubeln (bei 
einem durchschnittlichen Monatslohn von 
knapp 200 Rubeln).

Pastor
Eugen Bachmann

Fortsetzung von VadW 7/2017, S. 38-39

Evangelisch-lutherische 
Russlanddeutsche im Wandel der Zeit
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500 Jahre Reformation

Gemeinden konnten sich weiterhin auf 
Antrag registrieren lassen. Die Behörden 
boten gerade in den 1970er Jahren Freikir-
chen, Splittergruppen, Sekten etc. eine Re-
gistrierung an, um sie so besser unter Kon-
trolle halten zu können. Für die Gemeinden 
gingen die damit verbundenen Kompro-
misse zu weit; deswegen stießen die Regist-
rierungen bei ihnen auf heftige Kritik.

Um 1970 sollen etwa 20 der rund 200 
evangelisch-lutherischen Gemeinden eine 
Registrierung besessen haben. Um 1980/81 
waren von den insgesamt 300 (nach man-
chen Quellen 400 bis 500) Gemeinden be-
reits 150 registriert. Ein Teil der Gemein-
den durfte eigene Bethäuser errichten.

Evangelisch-Lutherische Kirche  
nach Auflösung der Sowjetunion: 
Ab 1991 wurden aus den ehemaligen Sow-
jetrepubliken unabhängige Staaten. Nach 
der massenhaften Aussiedlung der Deut-
schen in den 1990er Jahren ist die Evange-
lisch-Lutherische Kirche im postsowjeti-
schen Raum längst keine deutsche Kirche 
mehr. Sie befindet sich im Wandel, neue 
Gemeindemitglieder verschiedener ethni-
scher Herkunft müssen integriert werden. 

Der Wiederaufbau der Evangelisch-Lu-
therischen Kirche begann bereits 1989. 
Ihr Überleben wurde in den nachfolgen-
den Jahren nicht zuletzt durch Geistliche 
aus Deutschland gesichert. In den meis-
ten ehemaligen Sowjetrepubliken konsti-
tuierten sich regionale evangelisch-lutheri-
sche Kirchen. Ihre Gemeinschaft bildet die 
Gesamtkirche, die „Evangelisch-Lutheri-
sche Kirche in Russland, der Ukraine, in 
Kasachstan und Mittelasien“ (ELKRAS). 
1999 wurde die ELKRAS vom Justizministe-
rium der Russischen Föderation registriert.

Das Zentrale Kirchenamt, an dessen 
Spitze ein Erzbischof (bis 1999 lautete die 
Amtsbezeichnung Bischof) steht, hat seinen 
Sitz seit 1992 in Sankt Petersburg. Haupt- 
und Bischofskirche ist die St.-Pet ri-Kirche.

Erster Bischof der ELKRAS wurde Pfar-
rer Harald Kalnins aus Riga (1989-1994). 
1994 bis 2005 stand Georg Kretschmar der 
Gesamtkirche vor, ihm folgte 2005 bis 2009 
Edmund Ratz.

Nachdem Erzbischof August Kruse sein 
Amt 2011 niedergelegt hatte, wurde mit 
Dietrich Brauer der erste Russlanddeutsche 
zu seinem Nachfolger bestimmt.

Die Gesamtkirche umfasste im Jahre 
2010 zwischen 400 und 500 Gemeinden 
und Religionsgruppen mit etwa 76.000 
Mitgliedern. Die ELKRAS gehört seit 1989 
dem Lutherischen Weltbund (LWB) an.

Regionale Kirchen  
im postsowjetischen Raum: 
Die Evangelisch-Lutherische Kirche in 
Russland (ELKR), die seit 1992 besteht, 
vertritt zwei Teilkirchen gegenüber dem 
russischen Staat: die Evangelisch-Luthe-
rische Kirche Europäisches Russland 
(ELKER) sowie die Evangelisch-Lutheri-
sche Kirche Ural, Sibirien und Ferner Osten 
(ELKUSFO) mit Sitz in Omsk.

2010 wurde Dietrich Brauer zum bi-
schöflichen Visitator der ELKER bestimmt. 
Bereits im Jahr zuvor war er Bischof ge-
worden und dadurch mit 28 Jahren einer 
der jüngsten Bischöfe der lutherischen Kir-
che. 2014 wurde Brauer zum Erzbischof der 
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Russ-
land gewählt.

Die ELKR vertritt ca. 30.000 Gemein-
demitglieder in 214 registrierten und 
nicht registrierten Gemeinden und Ge-
meindegruppen, zusammengefasst in 
20 Props teien zwischen Kaliningrad im 
Westen und Wladiwostok im Osten Russ-
lands.

Die Deutsche Evangelisch-Lutherische 
Kirche der Ukraine (DELKU) hat ihren 
Amtssitz in Odessa. Auch hier hat die Aus-
wanderung tiefe Spuren hinterlassen. Aus 
„Wiedergeburt“-Kulturvereinen entstanden 
die ersten Gruppen, die sich als Kirchen-
gemeinden registrieren ließen. Die größ-
ten Gemeinden gibt es in Städten wie Kiew, 
Odessa, Charkow und Lemberg; kleinere 
Gemeinden existieren auf der Krim und 
in der Ostukraine. 2013 hatte die DELKU 
etwa 3.000 Mitglieder.

Die Evangelisch-Lutherische Kirche in 
der Republik Kasachstan (ELKRK) mit 
Amtssitz in Astana erlebte mit der massen-
haften Ausreise der Deutschen ebenfalls 
einen gewaltigen Einschnitt. 1993 schlossen 
sich die verbliebenen lutherischen Gemein-
den Kasachstans zu einer selbständigen 
Evangelisch-Lutherischen Kirche zusam-
men. Robert Moser wurde 1996 zum ersten 
Bischof gewählt, der Russisch als Predigt-
sprache einführte, um die Kirche auch für 
Einheimische zu öffnen. Seit über zehn Jah-
ren bekleidet Juri Nowgorodow das Amt. 
Derzeit umfasst die ELKRK ca. 80 Gemein-
den und Gemeindegruppen. 2017 wurde in 
Astana die neue evangelisch-lutherische 
Kirche eingeweiht.

Die Evangelisch-Lutherische Kirche in 
Usbekistan (ELKU) mit dem kirchlichen 
Zentrum in Taschkent umfasst sieben Ge-
meinden; die größten finden sich in Tasch-
kent, Chirchig, Samarkand und Fergana. 
Das Bischofsamt bekleidete bis 2015 Kor-
nelius Wiebe.

Die Evangelisch-Lutherische Kirche in 
der Kirgisischen Republik hat ihren Sitz in 
Bischkek. Gab es hier 1980 noch 50 luthe-
rische Gemeinden, so waren es 1995 nur 
noch 15. Zurzeit gibt es 17 Gemeinden; die 
beiden größten sind in Bischkek und Osch.

Zur ELKRAS gehören außerdem die 
Evangelisch-Lutherische Kirche in Ge-
orgien (ELKG), die Evangelisch-Luthe-
rische Kirche in Tadschikistan, die 
Evangelisch-Lutherische Kirche in Aser-
baidschan (im Aufbau) und die Evange-
lisch-Lutherische Kirche in Turkmenis-
tan (im Aufbau).

Russlanddeutsche Gemeinden  
in Deutschland: 
Unter den Deutschen aus Russland in der 
Bundesrepublik stellen die evangelischen 
Christen die weitaus größte Gruppe. Die 
meisten von ihnen sind den Landeskirchen 
beigetreten. 

Die Evangelische Kirche in Deutschland 
und ihre Landeskirchen, die Selbständige 
Evangelisch-Lutherische Kirche und ein-
zelne Gemeinden boten in den 1990er Jah-
ren Betreuungsprogramme für Aussiedler 
an.

Außerdem bildeten sich bis zu 350 Brü-
dergemeinden, die sich durch ein beson-
ders intensives Glaubensleben auszeichnen. 
Diese Brüdergemeinden sind untereinander 
nur lose vernetzt, allerdings orientiert sich 
eine Anzahl der in Deutschland entstan-
denen russlanddeutschen Brüdergemein-
den an der „Kirchlichen Gemeinschaft der 
Evangelisch-Lutherischen Deutschen aus 
Russland e. V.“ in Bad Sooden-Allendorf.

Die Kirchliche Gemeinschaft unter-
hielt 2011 Kontakte zu ca. 200 der damals 
ca. 250 evangelisch-lutherischen Brüder-
gemeinden. Ihre Mitarbeiter übernahmen 
zeitweise Ämter in der ELKRAS. So war 
Siegfried Springer (geb. 1930 im Nordkau-
kasusgebiet) zwischen 1992 und 2007 Bi-
schof der „Evangelisch-Lutherischen Kir-
che Europäisches Russland“. Der Deutsche 
aus Russland Ernst Schacht (1953-2008) 
war von 1997 bis 1998 Superintendent und 
von 1997 bis 1998 Bischof der „Evange-
lisch-Lutherische Kirchen Ural, Sibirien 
und Ferner Osten“.

Evangelisch-lutherische Deutsche aus 
Russland bilden in Städten und Regio-
nen wie z.B. im Emsland, in Hannover, In-
golstadt, Neustadt an der Weinstraße, Pa-
derborn, Gifhorn, Fulda oder Wolfsburg 
besondere Schwerpunkte. Mehrere Ge-
meinden haben eigene Bethäuser errichtet.

Seit einigen Jahren gibt es Bemühun-
gen, ein engeres Netzwerk zu bilden, das 
möglichst viele Gemeinden umfasst. Dazu 
wurde 2011 das „Forum evangelischer 
Freikirchen“ gegründet, zu dem mittler-
weile 100 Gemeinden gehören.

Zusammenfassung:
Nina Paulsen, Nürnberg

Erzbischof Dietrich Brauer
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Deutsche aus Russland

Wir alle wissen, dass aktuelle Er-
eignisse ohne einen histori-
schen Hintergrund kaum zu 

verstehen sind und daher oft falsch inter-
pretiert werden. Daher ein kurzer Rück-
blick in die Geschichte.1

Selbstverständnis der Siedler  
und ihrer Nachkommen
Für das nationalkulturelle Selbstverständ-
nis der russlanddeutschen Minderheit ist 
bis heute der Umstand maßgebend, dass 
ihre Vorfahren seit Katharina II. in das 
Russische Reich zur Kultivierung und Be-
siedlung der wenig erschlossenen Gegen-
den „berufen“ wurden, um den Zaren bzw. 
dem Staat zu „dienen“. Somit entstand eine 
Rechts- und Vertragsgemeinschaft, die 
auf wechselseitigen Pflichten und Rechten 
beruhte.

Von den angeworbenen Siedlern wurde 
Loyalität zum herrschenden Haus, Staats-
patriotismus, Gesetzestreue und nicht zu-
letzt eine dem Staat Nutzen bringende Pro-
duktivität erwartet. Auf der anderen Seite 
pochten die Einwanderer auf Einhaltung 
der versprochenen „Vorteile“ wie Selbst-
verwaltung, Glaubensfreiheit oder Befrei-
ung vom Militärdienst. Gleichzeitig nahm 
man für sich das Recht auf eine freie Auf-
lösung des „Dienstverhältnisses“ bzw. die 
Aufkündigung der Verpflichtungen in An-
spruch, wenn der Herrscher oder die Re-
gierung seinen/ihren Zusagen nicht nach-
kamen, die Vertragsbedingungen einseitig 
verletzten oder Gesetze missachteten.

Dieses Recht beinhaltete nicht nur eine 
Auswanderungsoption, sondern auch sol-
che legitimen Reaktionen wie nonkonfor-
mistisches Verhalten, gewaltfreier Protest 
bis hin zum bewaffneten Widerstand. Ein 
derartiges Selbstverständnis wird in der 
Geschichte der Russlanddeutschen stets 
eine zentrale Rolle spielen.

Wichtig für die Herrscher im russischen 
Vielvölkerstaat waren Produktivität und 
Loyalität. Produktivität hieß, sich selbst 
ein ausreichendes Auskommen zu erwirt-
schaften und Steuern zu zahlen. Unter Lo-
yalität verstand man Kaiser- und Gesetzes-
treue. Konfession, Herkunft und Sprache 
galten als weitgehend zweitrangig. Von 
diesen Vorstellungen einer Rechts- und 
Vertragsgemeinschaft auf Gegenseitigkeit 
ausgehend, reagierten die deutschen Sied-
ler fassungslos auf die diskriminierenden 
Maßnahmen im Ersten Weltkrieg und ins-
gesamt auf die germanophobe Politik der 

1 Den vollständigen Text der Denkschrift finden Sie 
unter folgender Adresse: http://lmdr.de/viktorkrieger

Kriegsjahre, obwohl sie sich vollkommen 
loyal und patriotisch verhielten.

Enthusiastisch wurde daher die bürgerli-
che Februarrevolution 1917 begrüßt, deren 
provisorische Regierung alle nationalen 
und konfessionellen Beschränkungen auf-
hob. Dies wurde als eine Rückkehr zu den 
vormals gültigen „Vertragsbedingungen“ 
aufgefasst.

Unterdrückungen und  
Verfolgungen im sozialistischen 
Einparteienstaat UdSSR 
Die Mehrheit der einstigen Kolonisten 
stand allerdings den politischen, wirt-
schaftlichen und gesellschaftlichen Zielen 
der Bolschewiki skeptisch bis ablehnend 
gegenüber.

Dies betraf vor allem die geplante Sozia-
lisierung von Grund und Boden, die Verfol-
gung von aktiven Gläubigen und Priestern, 
das Verbot der freien Presse, die Verstaatli-
chung des Handels, der Betriebe u.Ä.

Insgesamt bedeutete dies einen radika-
len Bruch mit dem bisher (bis 1914) gülti-
gen „Vertrag auf Gegenseitigkeit“. Dagegen 
leisteten die meisten Deutschen Wider-
stand, umso mehr, als die rücksichtslo-
sen Lebensmitteleintreibungen Anfang 
der zwanziger Jahre zu einer beispiellosen 
Hungerkatastrophe führten. Allein unter 
den Wolgadeutschen waren nicht weniger 
als 100.000 Hunger- und Seuchenopfer zu 
beklagen.

In beinahe aussichtsloser Verzweiflung 
griffen die Siedler zum ersten Mal in ihrer 
Geschichte zu den Waffen, um ihr Recht 
auf Leben, auf Unversehrtheit der Person 
und auf den gesetzmäßigen und unter vie-
len Opfern erworbenen Privatbesitz zu ver-
teidigen.

Während des Stalinismus erlebten die 
sowjetdeutschen Bürger Hungerkatastro-
phen und politische Verfolgungen. In den 
Jahren des Großen Terrors 1937/38 muss-
ten sie eine überdurchschnittlich hohe Zahl 
an Verhaftungen und Ermordungen erdul-
den. Diese Entwicklung gipfelte während 
des Krieges mit Hitler-Deutschland im be-
rüchtigten Regierungserlass vom 28. Au-
gust 1941, der die schon seit mehreren Ge-
nerationen im Land lebenden Personen 
deutscher Herkunft zu Feinden des Sowjet-
staates erklärte.

Die Erinnerungskultur der Russland-
deutschen ist deshalb maßgeblich von 
Ausgrenzungs-, Leidens- und Opfererfah-
rungen geprägt; jeder Familienverband 
blickt auf eine lange Liste enteigneter, de-
portierter, strafrechtlich verurteilter oder 
ermordeter Vorfahren zurück. Erst die 

Verfolgungswelle 
nach 1941 führte 
zum Entstehen 
einer übergreifen-
den, über alle geo-
graphischen, kon-
fessionellen und 
ideologischen Schranken hinweggehenden 
Schicksalsgemeinschaft. 

In ihren neuen sibirischen und zent-
ralasiatischen Wohnorten wurden keine 
interethnischen Konflikte registriert. Mit 
den Nachbarn kamen sie offensichtlich gut 
aus. Viele Deutsche können über positive 
Seiten des persönlichen Miteinanders mit 
turksprachigen Nachbarn oder Arbeitskol-
legen mit islamkulturellem Hintergrund in 
Kasachstan, Kirgisien, Tadschikistan oder 
Usbekistan berichten.

Aber das Leben innerhalb der gesamt-
gesellschaftlichen und institutionellen 
Rahmenbedingungen dieser Titularnati-
onalitäten war zutiefst enttäuschend: die 
allgegenwärtige Korruption, das vorherr-
schende, tief verwurzelte Stammes- und 
Clandenken, die Patron-Klientel-Mecha-
nismen, die die formale Rechtsordnung 
praktisch zu einer bloßen Hülle verkom-
men ließen, die offensichtliche Bevorzu-
gung von Angehörigen der Titularnatio-
nalität beim Studienzugang oder bei der 
Besetzung wichtiger Positionen in der Par-
tei oder im Staatsapparat. 

Erst die Perestroika-Zeit schuf gewisse 
Voraussetzungen zur Lösung des „deut-
schen Problems“. Leider konnte sich weder 
die sowjetische noch die russländische 
Staatsführung zu einer rechtsstaatlichen 
Lösung des deutschen Problems durchrin-
gen. Die meisten Vertreter dieser margi-
nalisierten Volksgruppe waren schließlich 
nicht mehr bereit, ihren Status als Personen 
minderen Rechts auch nach dem Zerfall der 
UdSSR widerspruchslos hinzunehmen, und 
siedelten in die Bundesrepublik über.

Die Bundesrepublik und  
die russlanddeutsche Minderheit 
Die Nachkriegszeit in der Bundesrepub-
lik wurde maßgeblich von der Kriegsfol-
genbewältigung geprägt. Hierzu zählte u.a. 
die Integration von Millionen vertriebenen 
Reichs- und Volksdeutschen. Im Grund-
gesetz kam diese Problematik in Form von 
Paragraph 116, Abs. 1, zum Ausdruck. 

Die Aussiedlerfrage ist somit aus den 
historischen und politischen Verpflichtun-
gen Nachkriegsdeutschlands entstanden, 
das als Rechtsnachfolger des Dritten Rei-
ches seinen Teil der Verantwortung für die 
bedrängte Lage der deutschen Minderhei-

Viktor Krieger

Ein weiter Weg: Vom russischen Kolonisten
zum Bundesbürger. Eine Denkschrift1

Dr. Viktor Krieger
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ten in den osteuropäischen Staaten über-
nommen hat.

Das Bundesvertriebenen- und Flücht-
lingsgesetz aus dem Jahr 1953 bildet bis 
heute den Kern des „Kriegsfolgenrechts“. 
Es schafft einen verwaltungstechnischen 
Rahmen, wie die Wiedergutmachungs- 
bzw. Kompensationsleistung der bundes-
deutschen Gesellschaft auf dem Wege der 
Kriegsfolgenbewältigung zu erbringen ist. 

Führende deutsche Politiker bekräftigten 
diese Absicht, darunter Bundeskanzlerin An-
gela Merkel und Wolfgang Schäuble, damals 
noch Bundesminister des Innern (2009):

Wir bekennen uns in Deutschland un-
missverständlich auch zur Verantwortung 
für diejenigen, die als Deutsche in diesen 
Gebieten unter den Folgewirkungen des 
Zweiten Weltkrieges gelitten haben – un-
abhängig davon, ob diese Menschen in 
ihrer Heimat bleiben oder nach Deutsch-
land kommen wollen (A. Merkel).
Die besondere Hilfsbereitschaft für die 
Deutschen in den Ländern Osteuropas 
war zwar grundgesetzlich geboten, sie 
blieb Teil der Aufarbeitung der Folgen des 
Zweiten Weltkrieges und damit auch eine 
moralische Verpflichtung (W. Schäuble).

Somit gründet sich die Aussiedlerpoli-
tik der Bundesrepublik nicht auf eine „eth-
nische Privilegierung“ deutschstämmiger 
Personen fremder Staatsangehörigkeit, wie 
es so oft in den Massenmedien und in wis-
senschaftlichen Publikationen zu lesen ist. 
Ausschlaggebend für eine Aussiedlerei-
genschaft ist das Kriegsfolgenschicksal 
der Betroffenen und nicht die Abstam-
mung, Sprache oder Kultur. Solch ein 
Schicksal weisen nur solche Personen auf, 
die als Deutsche in osteuropäischen Staaten 
verfolgt und diskriminiert wurden.

Allerdings lieferten die seit Anfang der 
1990er Jahre steigenden Aussiedlerzahlen 
den Vorwand, einschränkende Maßnah-
men zu ergreifen, um „den Zuzug zu steu-
ern“, so die Politiker.

Zum 1. Juli 1990 trat das Aussiedlerauf-
nahmegesetz in Kraft, wonach eine Antrag-
stellung nur aus dem betreffenden Land er-
folgen konnte. Der Antrag umfasste 54 
Seiten und stellte eine akribische Erfassung 
aller Familienangehörigen dar. Die Antrag-
steller mussten mehrere Jahre in Russland 
oder anderen GUS-Staaten ausharren, bis 
die Entscheidung vorlag.

Durch das Kriegsfolgenbereinigungsge-
setz vom 21. Dezember 1992 (seit dem 1. 
Januar 1993 in Kraft) wurden der Kreis po-
tenzieller Aussiedler weiter eingeschränkt 
und eine jährliche Obergrenze von 220.000 
eingeführt.

Einige Jahre später (2000) wurde die 
Aufnahmebobergrenze auf 100.000 pro 
Jahr gesenkt.

Im Jahr 1996 trat eine weitere gravie-
rende Entscheidung in Kraft, die Kennt-
nisse der deutschen Sprache zur wichtigsten 

Voraussetzung für die Aufnahme als (Spät)
Aussiedler machte. Im Zuwanderungsge-
setz aus dem Jahr 2005 wurde diese Re-
gelung noch weiter verschärft. Der Zuzug 
der Spätaussiedler hat sich inzwischen auf 
einem geringen Niveau von sechs- bis sie-
bentausend pro Jahr eingependelt.

Somit vollzog die Exekutive einen 
schleichenden, wenn nicht sogar aus-
höhlenden Prozess der Umdeutung des 
Grundgesetzgedankens: Weg vom Kriegs-
folgenrecht, von der Wiedergutmachung, 
hin zu umfassenderen Integrationsvor-
aussetzungen. 

Bemerkenswert bei diesem Vorgehen ist 
der Umstand, dass all diese einschränken-
den Maßnahmen, von der Obergrenze bis 
zum Sprachtest, der Antragsstellung im Her-
kunftsland bis zur Residenzpflicht in zuge-
wiesenen Orten (Wohnortzuweisungsgesetz, 
wirksam von 1996 bis 2009) usw. nicht im 
weisungsgebenden Artikel 116, Abs. 1, des 
Grundgesetzes zu finden sind. Das war al-
lein dem politischen Willen der handelnden 
regierenden Akteure geschuldet. 

Die meisten Betroffenen kamen, beseelt 
vom Wunsch, endlich als „Gleiche unter 
Gleichen“ bzw. als „Deutsche unter Deut-
schen“ in einem freiheitlich und demo-
kratisch verfassten Nationalstaat leben zu 
dürfen, in einem stabilen Rechtsstaat mit 
verlässlichen Institutionen, mit einem si-
cheren und gewaltfreien Alltag, in einem 
christlich geprägten Umfeld, kurzum, mit 
Zukunftsperspektiven für sich und vor 
allem für ihre Kinder und Enkelkinder.

Dazu war man bereit, sich in die Auf-
nahmegesellschaft einzufügen, harte Arbeit 

– oft unter der persönlichen Qualifikation 
– zu verrichten und weitere Entbehrungen 
und Einschränkungen hinzunehmen. Die 
gesetzlichen Restriktionen wurden nahezu 
widerspruchslos angenommen. Immer-
hin war das in der Vorstellung der meisten 
übergesiedelten Russlanddeutschen sozu-
sagen ein – wenn auch imaginärer – Ver-
trag auf Gegenseitigkeit. 

Mittlerweile befinden sich im wieder-
vereinigten Deutschland nicht weniger als 
2,5 Mio. Bürger russlanddeutscher Her-
kunft. Nach Ergebnissen des Mikrozensus 
2011 sind in der Bundesrepublik zum Stich-
tag insgesamt 3 Mio. 265 Tsd. Personen der 
ersten und zweiten Generation erfasst, die 
entweder selbst oder deren Eltern in der 
ehemaligen UdSSR bzw. ihren Nachfolge-
staaten geboren sind. Von diesen 3 Mio. 265 
Tsd. Personen sind 460 Tsd. Ausländer und 
2 Mio. 805 Tsd. oder 86% deutsche Staats-
angehörige. Letztere stammen zu mehr als 
90% aus dem Kreis der einstigen (Spät)Aus-
siedler.

Ihre gesellschaftliche Akzeptanz war nie 
unumstritten, die mediale Berichterstat-
tung zeichnete sie oft empathielos und vor-
urteilsverhaftet.

Ihre historischen Erlebnisse und ihre 
Erinnerungskultur spielen in Deutschland 
in öffentlichen Diskursen kaum eine Rolle 
oder werden schlichtweg ignoriert. Die Di-
mensionen der kommunistischen Massen-
verbrechen in der Sowjetunion, und hier 
v.a. am Beispiel der Russlanddeutschen, 
werden in der Schule, in den Medien oder 
in gesellschaftlichen Debatten praktisch 
nicht thematisiert.

Bundesland Absolute Zahl 
Anteil an der  

Gesamtbevölkerung, 
in %

Anteil an der deut-
schen Bevölkerung, 

in %
Nordrhein-Westfalen 750 140 4,3 4,7

Baden-Württemberg 494 330 4,7 5,3

Niedersachsen 382 000 4,9 5,2

Bayern 369 370 3,0 3,3

Hessen 231 920 3,9 4,4

Rheinland-Pfalz 202 700 5,1 5,5

Schleswig-Holstein 67 250 2,4 2,5

Berlin 64 210 2,0 2,2

Hamburg 50 050 3,0 3,4

Sachsen 40 550 1,0 1,0

Saarland 29 790 3,0 3,2

Bremen 28 580 4,4 5,0

Brandenburg 24 480 1,0 1,0

Thüringen 18 520 0,9 0,9

Sachsen-Anhalt 18 260 0,8 0,8

Meckl.-Vorpommern 13 620 0,9 0,9

Insgesamt 2 805 140 3,5 3,8

Verteilung der deutschen Staatsbürger aus dem sowjetischen bzw. 
postsowjetischen Raum auf die Bundesländer, 2011
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Eleonora Hummel – Preisträgerin
beim Schwäbischen Literaturpreis 2017

Mit dem Motto „Spielen“ hatte 
der 13. Schwäbische Literatur-
preis (2017) ein Thema gesetzt, 

das nahe am Leben bleibt und zahlrei-
che Alltagssituationen widerspiegelt. Seit 
2005 fördert der Bezirk Schwaben schrift-
stellerisches Schaffen im schwäbisch-ale-
mannischen Sprachraum mit der Veröf-
fentlichung in einer Anthologie und dem 
Schwäbischen Literaturpreis (drei do-
tierte Preise). Der Sonderpreis für „Junge 
Autoren bis 25 Jahre“ unterstützt den li-
terarischen Nachwuchs.

Erste Preisträgerin wurde die russland-
deutsche Autorin Eleonora Hummel aus 
Dresden. Mit ihr freuten sich Michaela 
Hanel (2. Preis; Balingen), Jos Schneider 
(3. Preis; Augsburg) und Marie Saverino 
(Sonderpreis; Hildesheim).

In ihrem Beitrag, einem Auszug aus 
einem unveröffentlichten Roman (siehe 
nachstehenden Beitrag), schildert Eleonora 
Hummel das Schicksal einer russlanddeut-
schen Familie am Beispiel des jungen Trak-
toristen Arnold Bungert. Im Schnellkurs 
lernt er Deutsch und erreicht die Aufnahme 
in die deutsche Gruppe der Schauspiel-
schule in Moskau. Es soll ein deutschspra-
chiges Theater für die Deutschen in der 
Sowjetunion aufgebaut werden, das dann 
auch im Dezember 1980 im kasachischen 
Temirtau eröffnet wird.

Zu Hummels Erzählung „Der Junge vom 
Feld“ schrieb der Laudator Oswald Burger: 
„Sie behandelt die Fragen der kulturellen 

Identität, der Sprache als Heimat, der Rolle 
der Kunst als Medium des Widerstands und 
der Selbstbehauptung im sowjetischen Sys-
tem.“

Eleonora Hummels literarische Aufar-
beitung des Schicksals der Russlanddeut-
schen wurde von der Literaturkritik hoch 
gelobt und trug ihr bereits zahlreiche Eh-
rungen und Förderungen ein. Die Vorfah-
ren der Autorin stammen aus dem schwä-
bischen Esslingen, wanderten 1805 in die 
deutsche Kolonie Neuburg bei Odessa aus 
und wurden 1941 als Deutschstämmige 

unter Stalin aus der Ukraine nach Kasachs-
tan deportiert, wo die Autorin 1970 gebo-
ren wurde. 1982 übersiedelte die Familie in 
der Breschnew-Zeit nach Dresden.

Die Verleihung des Schwäbischen Lite-
raturpreises 2017 fand am 14. November im 
Rokoko-Saal der Regierung von Schwaben 
in Augsburg statt. Am Tag darauf wurde 
eine Lesung mit Teilnehmern des Preisaus-
schreibens veranstaltet. Außerdem soll eine 
Anthologie mit Texten aus dem Wettbe-
werb veröffentlicht werden.

Nina Paulsen

Bezirkstagspräsident Jürgen Reichert (links) und Bezirksheimatpfleger Dr. Peter Fassl (rechts) 
freuten sich mit den Preisträgern (von links) Michaela Hanel (2. Preis), der Siegerin Eleonora 
Hummel und dem Augsburger Jos Schneider (3. Preis) über die Auszeichnungen. Im Vorder-
grund steht die Gewinnerin des Sonderpreises „Junge(r) Autor(in) unter 25“, Marie Saverino.

Arnold Bungert, Moskau 1975
Auszug aus dem unveröffentlichten Romanmanuskript „Temirtau“ (Arbeitstitel)
über das Deutsche Theater in Kasachstan von Eleonora Hummel

Nelli verließ das Dorf in der letzten Au-
gustwoche.

Zwar einte uns die Aussicht auf einen 
Platz im Studentenwohnheim, sie jedoch 
ging an die nächstgelegene Hochschule und 
ich ans andere Ende des Landes. Die Haupt-
stadt, die ich bis dahin nur von Bildern aus 
der Fibel und dem Fernsehen kannte, lockte 
mit sagenhaften Reizen. Von dort, sagte ich 
mir, wirst du geehrt und gefeiert zurückkeh-
ren, und Nelli Schulz wird dich heiraten.

Das musste ich mir oft sagen, denn die 
vielen tausend Kilometer, die nun zwischen 
uns lagen, die neue Umgebung, ein unge-
wohnter Tagesablauf, ein Überfluss an un-
bekannten Menschen, all das kam mir be-
drohlich vor.

Schreib mir, hatte Nelli zum Abschied 
leichtfertig gesagt und mich gebeten, ihr 

etwas aus Moskau mitzubringen.
Im Liegeabteil trug ich Hauspantoffeln, 

schaute aus dem Fenster, aber meistens ins 
Leere, und überlegte während der gesamten 
Zugfahrt, womit ich Nellis Geschmack tref-
fen könnte. Am Ende beschloss ich, meine 
Schwester zurate zu ziehen, denn ich wollte 
bei einer solch existenziellen Entscheidung, 
von der meine Zukunft abhing, keinesfalls 
versagen.

Alle Mitreisenden stellten einander die-
selben Fragen, wohin, warum, wie lang, und 
ich antwortete unermüdlich, nach Moskau, 
um Schauspieler zu werden, vier Jahre, und 
sie sagten oh und ah, wie interessant!

Mit dem Gedanken daran, dass Genera-
tionen von Schauspielschülern vor mir die-
selben Türklinken berührt und dieselben 
Gänge mit Millionen von Schritten abge-

nutzt hatten, hielt ich am Eingang der The-
aterhochschule Schepkin inne. Was für ein 
seltsamer Wind hatte mich aus der Steppe 
hierher geweht! Jetzt bist du, Arnold Ar-
noldowitsch junior, plötzlich Student.

Am ersten September, dem Tag des lan-
desweiten Unterrichtsbeginns, herrschte 
eine Aufbruchsstimmung und ich befand 
mich mittendrin. Die älteren Semester gin-
gen ein und aus und straften mich allen-
falls mit abschätzigen Blicken (Was glotzt 
du so, Grünling?), weil ich ihnen im Wege 
stand. Einer von ihnen, ein blondgelock-
ter Typ um die zwanzig, rief beim Anblick 
einer grauhaarigen Dame „Oh, unsere ver-
ehrte Tamara Michalna!“ aus und machte 
vor ihr einen Kratzfuß, garniert mit einem 
halben Kniefall. Zweifellos gelenkig, aber 
nichts, was ich nicht auch gekonnt hätte. 
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Film über das
Russland-Deutsche Theater Niederstetten
Seit über 20 Jahren leiten Maria und 

Peter Warkentin, ehemalige Schau-
spieler des Deutschen Theaters Te-

mirtau/Alma-Ata, das Russland-Deut-
sche Theater in Niederstetten. 2016 
erhielt das Ehepaar für sein beeindru-
ckendes Engagement, das zahlreiche Zu-
schauer bundesweit begeistert hat, den 
Russlanddeutschen Kulturpreis des Lan-
des Baden-Württemberg.

Seit zwei Jahren hält der Journalist und 
Filmemacher Alexej Getmann die Arbeit 
und das Leben der beiden dokumentarisch 
fest. Am Ende soll ein Film entstehen, der 
ihr schauspielerisches Wirken sowohl in 
Deutschland als auch in Kasachstan zeigt.

Im Mittelpunkt steht das Russland-Deut-
sche Theater und seine 20-jährige Ge-
schichte. Vor allem aber Maria und Peter 
Warkentin, die nicht nur das Theater leiten, 
sondern auch alle Stücke selbst spielen.

Mitte der 1990er Jahre waren sie noch zu 
siebt. Im November 1993 kam das Schau-
spielerehepaar Viktoria Gräfenstein und 
David Winkenstern vom ehemaligen Deut-
schen Theater Alma-Ata nach Niederstetten, 
wo sie Übungsräume von der Stadt erhielten. 
In den nächsten Monaten folgten weitere 
Kollegen aus Kasachstan, so auch Maria und 
Peter Warkentin. Gegründet wurde das The-
ater schließlich 1995, nachdem das Bundes-
innenministerium eine Starthilfe zum Auf-
bau eines Gastspieltheaters gewährt hatte. 
Doch nach und nach verließen immer mehr 
Schauspieler das Theater.

Der Film ist auch eine Reise auf der 
Suche nach der deutschen Kultur in Ka-
sachstan. „Wir wollen wissen, wie viel deut-
sche Kultur es hier noch gibt und wie das 
Verständnis der deutschen Kultur in Ka-
sachstan ist“, sagt Getmann. Er und Ralph 
Weihermann von Kigali Films sind die Au-
toren des Films. Seit 2015 begleiten Get-
mann und sein Kameramann Julian Barth 
die Warkentins bei ihrer Arbeit in Nie-
derstetten sowie bei Gastspielauftritten in 
Deutschland und Kasachstan.

Getmann ist der Film auch ein per-
sönliches Anliegen. Er ist selbst Kasachs-
tandeutscher und kam 1992 mit seinen El-

tern nach Deutschland – zu einer Zeit, als 
auch die Deutschen in Kasachstan den Zer-
fall der Sowjetunion mit all seinen negati-
ven Auswirkungen hautnah erfahren muss-
ten und sich vermehrt in die massenhafte 
Aussiedlung in das Land der Vorfahren ein-
reihten.

Im vergangenen Jahr war das Team zu 
Dreharbeiten in Petropawlowsk, wo Maria 
Warkentin einen Workshop für Jugend-
liche leitete. Ende September dieses Jah-
res fuhren sie für die letzten Dreharbei-
ten noch einmal nach Kasachstan. Diesmal 
ging es vor allem darum, die Stationen des 
Deutschen Theaters nachzuzeichnen. Wäh-
rend Maria Warkentin sich über ihren drit-
ten Besuch in Kasachstan freute, war Peter 
Warkentin hier zum ersten Mal seit der 
Auswanderung. In Almaty brachte er einer 
jungen Theatergruppe im Deutschen Haus 
Sprechtechniken bei.

Acht Tage lang wurde in Almaty und Ka-
raganda gedreht, zuletzt in Temirtau, der 
Stadt, in der alles anfing. Am 26. Dezem-
ber 1980 führte das junge Theaterensemble 
das Stück „Die Ersten“ auf. Mit dabei waren 
damals schon die Warkentins. Mitte der 

1980er Jahre hatte das Theater pro Jahr 260 
bis 280 Gastspielauftritte in der gesamten 
Sowjetunion mit bis zu 60.000 Zuschauern. 
1989 zog das Deutsche Theater von Temir-
tau in die damalige kasachische Hauptstadt 
Alma-Ata im Süden.

Von der deutschen Kultur ist im Deut-
schen Theater Almaty nur wenig übrig ge-
blieben. Heutzutage werden die meisten 
Stücke auf Russisch gespielt. Und seitdem 
die meisten Deutschen Kasachstan verlas-
sen haben, fehlt es auch an einem deutsch-
sprachigen Publikum.

Den Film, der nächstes Frühjahr fertig-
gestellt werden soll und vom Kultusminis-
terium gefördert wurde, möchte Getmann 
gerne auf Festivals zeigen. Nicht zuletzt, 
weil es in den Stücken, die Maria und Peter 
Warkentin spielen, nicht nur um Russland-
deutsche geht. So können z.B. „Der weite 
Weg zurück“ alle nachfühlen, „die einen 
Umbruch und Neuanfang erlebt haben. 
Seien es Menschen aus der Sowjetunion, 
der DDR oder die Sudetendeutschen“, sagt 
Peter Warkentin.

Quelle: „Deutsche Allgemeine Zeitung“ (Oth-
mara Glas) vom 13. Oktober 2017

Maria und Peter Warkentin bei der Aufführung des Theaterstücks „Der weite Weg zurück“.

Ob das hier so üblich war, vor den Dozen-
ten einen Bückling zu machen, ein Teil der 
Ausbildung?

Ach, Arnold, du weißt nichts! Weder 
über diese Leute, die sich hier heimisch 
fühlen, noch über die Geschichte des Hau-
ses. Direkt vom Dorfacker verpflanzt in die 
Großstadt. Als Bub vom Feld bist du noch 
nie in einem echten Theater gewesen. Ver-
giss nicht wer du bist: ein halbfertiger Trak-
torist. Was machst du überhaupt hier?

Vielleicht werden sie dich zurückschi-
cken, wenn sie erfahren, dass du nichts 
weißt und nichts kannst. Dann wird aus dir 
nie ein Schauspieler werden und Nelli hei-
ratet einen anderen.

Möglicherweise geschieht das, aber noch 
nicht morgen! 

Hier war ich ringsum umgeben von The-
atern, sie standen in fußläufiger Nähe, seit 
Jahrhunderten. Sie würden mir nicht weg-
laufen. Arnold, du wirst dir das Innenleben 

von Theatern genauso aneignen, wie du das 
Traktorfahren gelernt hast: Indem du die 
Sache anpackst! Halt einfach das Lenkrad 
fest und bediene die Pedale!

Dieses Schepkin-Institut, ein langge-
strecktes zweistöckiges Gebäude mit ver-
blichener grauer Fassade und bröckelndem 
Putz auf der Neglinnaya Straße mitten in 
Moskau, würde von nun an mein Feld sein. 
Ein Bauer weiß, was er zu tun hat, um zu 
ernten
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„Die geliehene Heimat“
Dr. Alwina Klauser-Bock: „Am Lehrstuhl für deutsche Philologie in Omsk fühlte ich mich anerkannt und glücklich.“
Fortsetzung von VadW 11/2017, S. 34-35

Ich hatte das Riesenglück, dass ich ge-
rade um die Zeit an die Universität kam, 
als der Lehrstuhl für deutsche Philologie 

erneuert wurde. Mit Professor Hugo Jedig 
fing eine neue Zeit von dialektologischen 
Untersuchungen an. Er war Lehrstuhlin-
haber und schuf die besten Voraussetzun-
gen für die Erforschung deutscher Dialekte 
und Mundarten in der damaligen UdSSR. 
(...) Mit der Untersuchung von Sprachin-
seln der deutschen Dialekte in der Sowjet-
union baute Hugo Jedig eine fundierte lin-
guistische Schule auf und gewann für sein 
Aufgabenfeld viele Interessenten“, schreibt 
Klauser-Bock. Kein leichtes Unterfangen 
in einer Zeit, als das Deutschtum nicht er-
wünscht war oder im Verborgenen bleiben 
musste.

An dem Lehrstuhl waren Germanisten 
aus Ost- und Westsibirien, aus dem Altai-
gebiet, aus Kasachstan und anderen Regi-
onen tätig.

An Jedigs Forschungsprojekt beteiligten 
sich auch mehrere Studenten. Eine davon 
war Nina Berend, heute Professorin am In-
stitut für Deutsche Sprache in Mannheim. 

Auch Alwina Bock begeisterte sich zuneh-
mend für die Dialektforschung und betei-
ligte sich an theoretischen Seminaren zur 
Sprachgeschichte, die von Prof. Hugo Jedig 
und dem Dozenten Viktor Heinz gelei-
tet wurden. Hugo Jedig schlug ihr ein For-
schungsfeld auf dem Gebiet der niederdeut-
schen Mundarten vor. Es folgten zahlreiche 
Expeditionen in Dörfer mit niederdeut-
schen Mundarten, die sich von Dorf zu 
Dorf unterschieden.

„Am Lehrstuhl für deutsche Philologie 
fühlte ich mich anerkannt und glücklich. 
Hier tauchte ich ein in ein Licht, dessen 
Strahlen die dunkelsten Winkel meines In-
neren beleuchteten. Hier schöpfte ich Kraft 
für jeden neuen Tag“, so Alwina Bock. 

Ihre Dissertation schrieb sie zum Thema 
„Oszillographische und spektrographische 
Untersuchung des Vokalsystems im Nie-
derdeutschen 1973-1978“. Die Promotion 
am renommierten Maurice-Thorez-Fremd-
spracheninstitut in Moskau zog sich aber 
in die Länge. Auch wenn drei unabhängige 
Gutachter der Forschungsarbeit grünes 
Licht gaben, wurde Alwina Bock wochen-
lang mit der fadenscheinigen Begründung 
hingehalten, es gäbe keine Fachleute auf 
diesem Gebiet (obwohl Kollegen mit rus-
sischen Namen zu vergleichbaren Themen 
bereits promoviert hatten).

Tagelang musste sie in Moskau in Erwar-
tung einer positiven Entscheidung aushar-
ren, bis sie auf die Idee kam, ein Schreiben 
an Generalsekretär Breschnew zu richten. 
Zwar bekam Alwina Bock anschließend 
eine heftige Rüge vom Parteiboss der Uni-
versität Omsk, aber auch eine Einladung 
zur Promotion. Im April 1979 promovierte 
sie zum Doktor der philologischen Wissen-
schaften.

Ihre Dissertation war der erste Versuch 
auf dem Gebiet der experimentellen Phone-
tik und in diesem Sinne eine Pionierarbeit. 
Da es an ihrer Arbeitsstelle nur ein Ton-

bandgerät gab, musste sie, um qualifizierte 
Aufnahmen machen zu können, das Rund-
funkstudio in Omsk in Anspruch nehmen. 
Die Auswertung der zahlreichen Tonband-
aufnahmen, die sie in Dörfern mit nie-
derdeutschen Mundarten gemacht hatte, 
wurde in experimentell-phonetischen La-
boratorien an der Lomonossow-Universi-
tät in Moskau und der Leningrader Uni-
versität durchgeführt.

Alwina Bocks Dissertation stellte einen 
wichtigen Beitrag zum umfangreichen und 
langjährigen Projekt von Professor Jedig 
und somit zur Erforschung der russland-
deutschen Mundarten in der UdSSR dar.

Anfang 1987 wurde Dr. Alwina Bock 
vom Ministerium für Bildungswesen der 
Russischen Föderation mit einem gro-
ßen Projekt beauftragt, dem Verfassen 
von Lehrbüchern für Schulen mit mutter-
sprachlichem Deutschunterricht. Sie suchte 
sich als Mitarbeiterin eine der besten Leh-
reinnen in einer Dorfschule mit mutter-
sprachlichem Deutschunterricht aus, Frieda 
Banik, die umfangreiche Erfahrungen hatte 
und eine begeisterte Lehrerin „mit pädago-
gischer und didaktischer Berufung“ war. In 
Deutschland hat sich Frieda Banik ebenfalls 
einen guten Namen als Lehrerin gemacht 
und ist seit Jahren Vorsitzende der Landes-
gruppe Bremen der LmDR.

Große Unterstützung bekam Alwina 
Bock von der deutschsprachigen Zentralzei-
tung „Neues Leben“, wo Fragen der Didak-
tik und Methodik in der Rubrik „Mutter-
sprachlicher Unterricht“ diskutiert wer den 
konnten.

Nach eineinhalb Jahren wurden die Fibel 
„Deutsch in Bildern“ und die dazu gehö-
rende Anleitung für Lehrer dem Minis-
terium vorgelegt. Erfolgreich ausprobiert 
wurde die Fibel von Frieda Banik, die zu 
der Zeit Deutsch als Muttersprache an der 
Mittelschule in Sameletjonowka, Gebiet, 
Omsk unterrichtete.

Fast drei Jahre arbeitete die Germanistin Dr. Alwina Klauser-Bock (auf dem Bild auf ihrem 
Balkon in Koblenz) an ihrem Buch „Die geliehene Heimat“.

Herausgekommen ist ein Schicksalsroman über ihre eigene Lebensgeschichte und die ihrer 
Vorfahren, eingebettet in die bewegte und bewegende Historie der Wolgadeutschen. Dafür hat 
sie nicht nur mit gewohnter Akribie ausgiebig recherchiert, sondern auch das Erlebte Revue 
passieren lassen.

Als Dozentin an der Omsker Universität, Fakultät für deutsche Philologie, verfasste die Au-
torin auch Lehrbücher für Schulen mit muttersprachlichem Deutschunterricht. Ihre Disserta-
tion war den deutschen Dialekten gewidmet.

Seit 1990 in Deutschland, war Klauser-Bock als wissenschaftliche Mitarbeiterin am Uh-
land-Institut der Universität Tübingen tätig. Sie hielt Vorträge auf Symposien in Ungarn 
(Pesc), Russland (St. Petersburg) und Deutschland (Berlin, Tübingen, Ellwangen, Lübeck, Bad 
Urach und Spaichingen). 

Prof. Hugo Jedig
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Ein ganz neuer Lebensabschnitt be-
gann für Alwina Bock 1990 durch den 
überraschenden Besuch zweier Mundart-
forscher der Freien Universität Berlin an 
der Staatlichen Pädagogischen Universität 
Omsk. Die Zeiten hatten sich unter Michail 
Gorba tschow entscheidend verändert, „ein 
Hauch von Freiheit zog sichtlich auch in die 
Tiefe der ehemaligen Verbannungsorte wie 
Omsk ein“. Prof. Dr. Harald Weydt und Dr. 
Peter Rosenberg, die sich für die Entwick-
lung der deutschen Dialekte in der Sowjet-
union interessierten, hatten vor, in Berlin 
die erste internationale wissenschaftliche 
Konferenz „Zur Semantik, Pragmatik und 
Dialektologie des Deutschen“ durchzufüh-
ren.

Sie luden Dr. Alwina Bock ein, einen 
Vortrag in Berlin zu halten. Die Zusage der 
Universität Omsk hatte sie, die Dienstreise 
wurde ihr allerdings vom zuständigen Mi-
nisterium verweigert, obwohl es ihrer rus-
sischen Kollegin die Erlaubnis schon längst 
gegeben hatte. Empört dachte Alwina Bock: 
„Es muss wohl wieder etwas mit meiner 
deutschen Herkunft zu tun haben. Wie 
kann es auch anders sein?!“

Erst nachdem sich der Rektor der Uni-
versität eingeschaltet hatte und kurz vor 
Konferenzbeginn im Juni 1990 erhielt sie 
die Reisegenehmigung.

Damals „hatte ich nicht ahnen können, 
dass es der endgültige Abschied von mei-
ner geliehenen Heimat war. Es war ein Ab-

schied von den meist so bescheidenen, 
warmherzigen, einmaligen Menschen mit 
ihrer Gutmütigkeit und Gastfreundlich-
keit. Ich nahm ihre Sitten und Gebräuche, 
ihre Heiterkeit und Zuvorkommenheit mit, 
weil ich in ihre Welt hineingeboren wurde 
und nichts anderes kannte“, schreibt Alwina 
Bock in ihrem Buch.

Ihr Vortrag zum Thema „Morphologi-
sche Interferenzerscheinungen im Mittel-
deutschen aufgrund deutsch-russischen 
Sprachkontaktes“ kam gut an. Sie selbst war 
fasziniert von Untersuchungen des Histo-
rikers Dr. Alfred Eisfeld zur Autonomiebe-
wegung der Deutschen in der UdSSR 1917 
bis 1990, vom Vortrag über den Dialektge-
brauch in der Interpretation von Peter Hil-
kes und weiteren Vorträgen international 
anerkannter Wissenschaftler.

Prof. Dr. Harald Weydt, der Alwina Bock 
nach ihrem Vortrag betreute, teilte ihr mit, 
dass die innerdeutsche Grenze offen sei. 
Dank seiner Unterstützung saß sie trotz 
großer Angst im Zug nach Friedland – sie 
hatte sich dafür entschieden, in Deutsch-
land zu bleiben.

In Friedland wurde sie gleich als Über-
setzerin engagiert, die ihren Landsleuten 
beim Ausfüllen der erforderlichen Unter-
lagen helfen sollte. Nach zwei Wochen in 
Friedland hatte sie den Registrierschein 
und durfte ihren neuen Wohnort auswäh-
len. Möglichst weit weg von der russischen 
Grenze und wärmer als in Sibirien sollte es 
sein, auch eine Universität sollte da nicht 
fehlen. So fiel ihre Wahl auf Tübingen in 
Baden-Wüttemberg, wo eine Mundart ge-
sprochen wurde, die ihr vertraut war.

Inzwischen wohnt Dr. Alwina Klau-
ser-Bock mit ihrem Ehemann Heinrich in 
Koblenz, Rheinland-Pfalz. In ihrer Woh-
nung im sechsten Stock eines Hochhauses 
ist sie umgeben von unzähligen Büchern. 
Hier ist auch ihr eigenes Buch über die „ge-
liehene“ Heimat entstanden. Im Mittel-

punkt steht das größte Drama ihrer Volks-
gruppe, das einer Fahrt in die Hölle gleicht: 
der Zweite Weltkrieg und die daraus resul-
tierenden Deportationen, Verstreuung, Fa-
milientrennung und eine nie dagewesene 
Ausbeutung durch Zwangsarbeit. Nicht zu-
letzt dank der Unterstützung ihres Bekann-
ten Wolfgang Laux konnte das Buch 2013 
im Fölbach-Verlag Koblenz erscheinen.

Die auf dem Titelbild (Gestaltung Jen-
nifer Laux) sich im Wind wiegende Birke, 
die den Stürmen trotzt, sei „die Birke, mit 
der ich aufgewachsen bin“, erklärt die Auto-
rin. „Meinen Schatz, die deutsche Sprache, 
meine hessische Mundart, die Jahrhun-
derte der Verfolgung und des Hasses aus-
gesetzt und gelegentlich auch verboten war, 
zur Zielscheibe der Ausrottung wurde und 
trotzdem überlebte, brachte ich, wie viele 
meine Landsleute, wieder zurück. Zurück-
gekehrt in ihre Heimat, geprägt von ande-
ren deutschen Dialekten, von anderen Spra-
chen und von den Gezeiten der Geschichte, 
ist diese Mundart heute ein Unikat, das 
man als Teil der deutschen Kultur, der Ge-
schichte zu bewahren hat und das deshalb 
als eine wahre Fundgrube den Sprach-, Li-
teratur- und Kulturwissenschaftlern, den 
Historikern, Soziologen und Psychologen 
dienen könnte“, schreibt Dr. Klauser-Bock 
im Vorwort zu ihrem Buch.

Ihr großes Anliegen ist es, mit dem Buch 
auch einen Beitrag zur Integration der 
Russlanddeutschen zu leisten. Ohne Wis-
sen der Geschichte könne es kein Aufeinan-
derzugehen geben. So sei ihr Roman nicht 
nur eine Familiengeschichte, sondern auch 
ein politisches Buch, das die Lage der jahr-
zehntelang verfolgten, diskriminierten und 
totgeschwiegenen Deutschen thematisiert.

Alwina Klauser-Bock schreibt derzeit 
an ihrem zweiten Buch, wobei sie sich „auf 
die Suche nach ihrem Glück auf deutschem 
Boden“ nach 1990 macht.

 Nina Paulsen, Nürnberg

Alwina
Klauser-Bock,  

„Die geliehene Heimat“,  
ISBN 978-3-923532-85-3, 
468 Seiten, zahlreiche
Abbildungen, Preis 19,- 
Euro (zu beziehen
über alle Buchhandlun-
gen). 

In der Moskauer Zentralzeitung „Neues Leben“ wurden Probleme des muttersprachlichen 
Deutschunterrichts diskutiert Frieda Banik
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Wer im Gedächtnis seiner Lieben lebt,  
der ist nicht tot, der ist nur fern.

In Erinnerung an

Josef Schütz
* 9.5.1929 in Freiland/Odessa
† 26.12.1987 in Frunse/UdSSR

Du bist von uns gegangen,  
aber nicht aus unseren Herzen.

In Liebe und Dankbarkeit:  
Deine Rosa mit Kindern, Enkel- und Urenkelkindern.

Zum 2-jährigen Todestag
Dein gutes Herz hat aufgehört zu schlagen
und wollte doch so gern noch bei uns sein.
Gott, hilf uns, diesen Schmerz zu tragen,
denn ohne dich wird manches anders sein.

Johann Neumüller
 * 23.1.1927 in Freudental/Odessa
 † 24.12.2015 in München

Du bleibst immer in unseren Herzen.
Deine Familie.

Zum 5-Jahresgedächtnis
unserer Mutter

Katharina Axtmann

Trauer ist das Heimweh unseres Herzens 
nach dem Menschen, den wir liebten.

Die zwei: Rosa, Katharina.

Zum 10-jährigen Gedenken
Du kannst Tränen vergießen, weil sie gegangen ist.

Du kannst lächeln, weil sie gelebt hat.
Du kannst die Augen schließen und beten,  

dass sie wiederkehrt.
Du kannst die Augen öffnen und all das sehen,

was sie hinterlassen hat.

Helene Epp
* 27.9.1921 in Alexandrowka/bei Nikolaew/Ukraine
† 2.12.2007 in Bad Mergentheim

Ruhe sanft, Du Mutterherz, und schlaf in Frieden. Wenn Du auch bist von uns 
geschieden, in unseren Herzen stirbst du nie.

In tiefer Liebe und Dankbarkeit: Deine Tochter Katarina 
sowie Deine Töchter Anna, Lisa, Maria, Lina und Erika; 
deine Schwiegersöhne, Enkel und Urenkel.

Zum 20-jährigen Gedenken an

Ernst Köpplin
* 20.4.1932 in Alexanderfeld
† 21.11.1997 in Haiterbach

Immer wenn wir an dich denken,
geht die Sonne in unseren Herzen auf,
aber es schmerzt auch, dass deine Urenkel
dich nicht kennen gelernt haben.

In Liebe und Dankbarkeit: deine Ehefrau, Kinder mit Familien, 
neun Enkel, sechs Urenkel und deine Geschwister mit Familien.

Deine Liebe und Wärme  
bleiben für immer in unseren Herzen.

Katharina Gisinger
* 22.12.1928 in Mannheim/Ukraine
† 23.9.2017 in Nürtingen

In tiefer Trauer: deine Kinder Beate und 
Konrad, Johannes und Irina, Grigori und 
Ludmilla, Schwiegertöchter Nadja und Elena 
und alle Enkelkinder und Urenkelkinder.

Nie gefordert, nur gegeben, 
Glaube, Liebe und Bescheidenheit.
Nie geklagt, das war dein Leben,
du kommst nie in Vergessenheit.

Selma Stark
geb. Schmidt

* 3.2.1929 in Groß-Romanowka/Kujbyschew
† 5.10.2017 in Bielefeld
In Liebe und Dankbarkeit:  
deine Kinder, Bruder, Enkel, Urenkel und alle Angehörigen.
Wir danken allen Verwandten, Freunden und Bekannten für die 
herzliche Anteilnahme.

Familie Schmidt und Stark

In Erinnerung   
Immer wenn wir an dich denken, 
fallen Sonnenstrahlen in unsere Seelen. 
Unsere Herzen halten dich umfangen, 
so, als wärst du nie gegangen.
Was bleibt, sind Liebe und Erinnerung!

Jakob Steinbach
* 10.6.1926 in Hoffnungstal (Odessa)
† 18.9.2017 in Seckach

In Liebe und Dankbarkeit haben wir Abschied genommen von 
unserem Vater, Schwiegervater, Opa und Uropa.

Zum 10. Jahresgedächtnis
In Dankbarkeit und Respekt  
für unsere liebe Mutter

Ottilie Haberlach
geb. Dutenhöfer

 * 28.8.1916 in Kandel/Odessa
 † 18.1.2008 in Osnabrück
Und immer sind irgendwo Spuren deines Lebens:
Gedanken, Bilder, Augenblicke und Gefühle.
Sie werden uns immer an dich erinnern 
und dich dadurch nie vergessen lassen.

Deine Kinder mit Familien.
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Am 14. Februar 1975 veröffentlichte die „Frankfurter Allgemeine Zeitung“ den Artikel „Genossen, eines Tages fahre ich doch 
nach Deutschland“. Der Beitrag schilderte den Prozess gegen den deutschen Sowjetbürger Erich Abel, der den größten Teil 
seines Lebens, sein Einkommen und seine Gesundheit für das Recht der Deutschen in der UdSSR auf freie Ausreise nach 

Deutschland opferte. Dem schwerkranken Mann wurde im Oktober 1976 nach 20 Jahren ununterbrochenen Kampfes die Ausreise 
nach Deutschland gewährt. Ein Jahr nach seiner Rückkehr in das Land seiner Vorfahren verstarb er im Dezember 1977 an Magen-
krebs mit den Worten „Ich habe meine Pflicht getan. Meine Kinder sind im Heimatland.“ 

Erich Abel wurde am 28. Dezember 
1927 in Odessa geboren. Einigen seiner 
Verwandten gelang es, im Westen zu blei-
ben, der damals 18-jährige Abel musste 
im Zuge der Repatriierung zurück in die 
Sow jetunion. Seinen ersten Antrag auf 
Ausreise in die Bundesrepublik Deutsch-
land reichte er 1956 ein, darauf folgten 
viele andere, die immer wieder abgelehnt 
wurden.

Zu der Zeit arbeitete Abel als Meister 
des Kesselhauses am Maschinenbauwerk 
in Karaganda. Nach der Einreichung des 
Antrags wurde er zum Schlosser herun-
tergestuft und arbeitet fast neun Jahre in 
diesem Beruf. Ab 1965 war er dann als 
Schweißer tätig.

Nach dem Beschluss des Deutschen 
Bundestages von 1955 über die Anerken-
nung der Einbürgerungen während der 
Kriegszeit begann die Familienzusam-
menführung. Ausreisen aus der Sowjet-
union durften damals allerdings nur ei-
nige wenige deutsche Familien. Nach 
Aufhebung der Sonderkommandantur 
durch den Erlass vom Dezember 1955 war 
die Zahl der Heimkehrer aus der UdSSR 
1956 gegenüber dem Jahr 1955 von 154 
auf 1.016 „sprunghaft“ gestiegen. Der 
erste „Höhepunkt“ stellte sich 1959 mit 
5.563 Heimkehrern ein.

Zwar kam es in der UdSSR 1972 auf-
grund des Erlasses über die Gewährung 
der Freizügigkeit für alle Sowjetbürger 
zur ersten größeren Ausreisewelle, den-
noch sahen sich die Ausreisewilligen dem 
zunehmenden Druck des Komitees für 
Staatssicherheit (KGB) und der örtlichen 

Milizbehörden ausgesetzt. Die Zwangs-
maßnahmen richteten sich vor allem gegen 
die Wortführer der Ausreise, die landes-
weit Unterschriftenaktionen starteten. Lis-
ten mit Namen deutscher Familien, die 
Freizügigkeit forderten, wurden an Politi-
ker im westlichen Ausland übergeben.

Auch der Suchdienst des Deutschen 
Roten Kreuzes in Hamburg und Mün-
chen sammelte Namen von ausreisewil-

ligen Deutschen in der Sowjetunion. Die 
Landsmannschaft der Deutschen aus 
Russland half den Hilfesuchenden bei der 
Ausstellung von Wysows, mit Beratungen 
und praktischen Hilfen in Einzelfällen. 
Auf landsmannschaftlichen Treffen wur-
den entsprechende Stände eingerichtet, 
und in „Volk auf dem Weg“ füllten Such-
dienstanzeigen nicht selten bis zur Hälfte 
der Zeitschrift.

In den 1970er Jahren konzentrierten 
sich die Hoffnungen der Russlanddeut-
schen in Ost und West auf die Konferenz 
über Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa (KSZE) 1975, deren Schlussakte in 
Helsinki auch von der Sowjetunion unter-
zeichnet wurde. Hieß es doch in dem Do-
kument, dass sich die Teilnehmerstaaten 
zum Ziel setzten, freiere Bewegung und 
Kontakte auf individueller und kollekti-
ver Grundlage zu erleichtern, Reiseanlie-
gen wohlwollend zu prüfen und Gesuche 
auf Familienzusammenführung in posi-
tivem und humanitärem Geiste so zügig 
wie möglich zu behandeln.

Nach der Zerschlagung eines Aus-
reisenetzwerkes im Baltikum konzent-
rierte sich die Aufmerksamkeit des KGB 
auf die Kasachische SSR, wo 1970 fast die 
Hälfte der 1.846.317 Deutschen der Sow-
jetunion lebte. Im Dezember 1972 wurde 
bei Frun se in Kirgisien das „Deutsche Na-
tionalkomitee für die Auswanderung der 
Deutschen aus der UdSSR“ gegründet, das 
die Ausreisebemühungen der Landsleute 
vor Ort koordinierte.

Nach mehreren abgelehnten Anträgen 
schloss sich Erich Abel Anfang der 1970er 

„Genossen, eines Tages fahre ich doch  
noch nach Deutschland“ 
Erich Abel – ein Mann, der seinen Ausreisekampf mit dem Leben bezahlte

In Erinnerung 
O Herr, gib ihr die ewige Ruhe, 
Und das ewige Licht leuchte ihr. 
Herr, lass sie ruhen in Frieden!

Olga Singer-Becker
geb. Lamp

 * 18.7.1928 in Mühlhausen/Ukraine
 † 14.10.2016 in Bad Wildungen
In Liebe und tiefer Trauer: 
deine Tochter, Sohn, Enkelkinder und Urenkelkinder.

Zum stillen Gedanken  
an unsere liebe Schwegerin

Elvira Haberlach
geb. Wilhelm

 * 6.7.1939 in Neu-Liebenthal/Ukraine
 † 24.10.2017 in Osnabrück

Herr, gib ihr die ewige Ruhe,
und das ewige Licht leuchte ihr.
Herr, lass sie ruhen in Frieden.

 Amen
Alle Deine Verwandten.

Erich Abel
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Jahre den Landsleuten an, die Listen für 
die Aussiedlung aus der Sowjetunion sam-
melten. Es sprach sich schnell herum, dass 
einige Deutsche in Kara gan da Listen mit 
Namen von Ausreisewilligen aufstell-
ten, die über Estland nach Moskau zur 
Deutschen Botschaft und von dort nach 

Deutschland gehen sollten. Die Ausreise-
willigen in Karaganda ließen es nicht mit 
dem Sammeln von Unterschriften bewen-
den. Sie wollten vielmehr eine Versamm-
lung organisieren, bei der man ihnen von 
offizieller Seite mitteilen sollte, aus wel-
chen Gründen ihnen die Ausreise verwei-
gert würde. Erich Abel und sein Freund 
Eduard Deibert forderten das städtische 
Exekutivkomitee auf, einen Versamm-
lungsraum zur Verfügung zu stellen.

Die ersten Listen mit den Unterschrif-
ten aus dem Gebiet Karaganda brachte 
Erich Abel im Frühjahr 1973 nach Est-
land. Am 18. Mai 1973, zum 1. Staatsbe-
such aus der UdSSR in Bonn, wurde der 
Sowjetregierung eine Petition mit 36.000 
Unterschriften Ausreisewilliger über-
reicht. Ein Teil der Unterschriftenlisten 
hatte Deutschland nicht erreicht. Auf dem 
Weg nach Moskau wurden die Boten vom 
KGB abgefangen, verhaftet, gefoltert und 

ins Gefängnis gesteckt. Einer von ihnen 
war Erich Abel.

Bei der Hausdurchsuchung wurden 
eine Schreibmaschine, ein Tonband mit 
der Geschichte der Russlanddeutschen, 
ein Kassettenrecorder sowie etliche Un-
terlagen und Dokumente konfisziert. Vom 
Gericht in Karaganda wurde Abel in einer 
öffentlichen Gerichtsverhandlung am 22. 
Januar 1974 zu drei Jahren Freiheitsstrafe 
verurteilt. Ihm wurden Missachtung der 
sowjetischen Gesetze, antisowjetische 
Agitation und illegale Unterschriften-
sammlung vorgeworfen. Auch Petitionen 
wurden erwähnt, die Erich Abel mit Edu-
ard Deibert an die Regierung in Bonn ge-
richtet hatte (Deibert wurde Ende Dezem-
ber 1974 inhaftiert).

Während des Prozesses demonstrierten 
etwa 100 Deutsche vor dem Gerichtsge-
bäude bei minus 32 Grad. Die Gerichts-
verhandlung war nach einigem Tauziehen 
doch öffentlich; Presse und Fernsehen 
waren anwesend, der Saal war überfüllt.

Abel verteidigte sich selbst; so hatte es 
der Vorstand des „Deutschen Nationalko-
mitees“ beschlossen, damit die offiziellen 
Stellen durch die Aktivitäten eines staat-
lichen Verteidigers nicht noch mehr Ein-
blick in die Ausreisebewegung bekämen.

Auf die Frage des Richters an den An-
geklagten, was er an der Sowjetregierung 
auszusetzen habe, der Sowjetstaat setze 
sich doch für die Arbeiter ein, antwor-
tete Abel: „Ich habe nur den Wunsch, in 
meine historische Heimat Deutschland 
ausreisen zu können. Und wenn der Sow-
jetstaat alles für seine Arbeiter tut, erfül-
len Sie doch meine kleine Bitte.“

In seinem Schlusswort erklärte Erich 
Abel: „Ich fühle mich im Sinne der An-
klageschrift nicht schuldig. 29 Jahre nach 
Beendigung des Zweiten Weltkrieges ist 
die Zeit gekommen, die Grenzen zu öff-
nen. Ich werde mich immer für eine ge-

rechte und freie Übersiedlung in die 
Bundesrepub lik einsetzen. Die Deutschen, 
die ausreisen möchten, sollen sich frei ent-
scheiden können. Der Staatsanwalt droht 
mir mit einer fünfjährigen Freiheitsstrafe. 
Ich zweifle nicht daran, dass das Gericht 
seine Forderung erfüllt. Nach der Ge-
fängnishaft werde ich aber niemals wie-
der einen sowjetischen Pass in die Hand 
nehmen. Lieber will ich verhungern und 
sterben. Ob Sie es wollen oder nicht, Ge-
nossen, eines Tages fahre ich doch noch 
nach Deutschland.“

Schon gleich nach dem Prozess wurde 
Abel wegen einer schweren Erkrankung 
ins Krankenhaus eingeliefert. In den fol-
genden drei Jahren erkrankte er mehrfach, 
medizinische Hilfe wurde ihm dennoch 
nicht immer gewährt. Bei der Entlassung 
war er zum Invaliden geworden.

Der Prozess gegen Erich Abel war nur 
die Spitze des Eisbergs. Die Verhaftungen 
von Deutschen, die sich für die Ausreise 
einsetzten, häuften sich. Ausreisewillige 
wurden schikaniert und wegen irgend-
einer Sache vor Gericht gestellt. Auch 
die Methoden wurden immer schärfer. 
Es wurde beispielsweise verhindert, dass 
Angehörige die Verurteilten besuchten. So 
wurde Erich Abels Ehefrau Maria aus dem 
Flugzeug geholt, und man nahm ihr den 
Flugschein ab.

Zusammenfassung: Nina Paulsen

Quellen: 
•  „Frankfurter Allgemeine Zeitung“ vom 

14.2.1975 (zugeschickt von Eduard Dei-
bert); 

•  Aufzeichnungen von Friedrich Ruppel 
von 8.11.1980;

•  Kerstin Armborst, „Ablösung von der 
Sow jetunion: die Emigrationsbewegung 
der Juden und Deutschen vor 1987“ in 
der Reihe „Arbeiten zur Geschichte Ost-
europas“, Band 10, Münster 2001.

Erich Abel - ein Held (1927-1977)
Erich Abel,
Ein Deutscher,
Ein Volksdeutscher
Und ein Kämpfer.
Er hatte früh erkannt, 
Dass die einzige Rettung
Die Rückkehr ins Vaterland ist.

Wo er war, sprach man nur 
Über Deutschland.
Er kannte keine Kompromisse,
Er war bereit, aufalles zu verzichten.

Er konnte nicht anders,
Es war sein Lebensziel,

Nach Deutschland zu gelangen.
Er hatte es schon mit 22 versucht,
Durch Rumänien die Flucht.
Dafür landete er auf ein Jahr 
Im Gefängnis der Sowjetzucht.

Erich Abel war wie ein Fels,
Von dem eine Kraft ausstrahlte,
Auch in die Außenwelt.
Die ganze KGB-Maschinerie
Konnte nicht mit Zucker, 
Nicht mit Peitsche seine Sehnsucht 
Nach Deutschland austreiben.

Als er 1974 stand wieder vorm Gericht,

Sagte er: Genossen, eines Tages 
Fahre ich doch nach Deutschland. 
Und nach der Entlassung 
Bevorzuge ich den Hungertod,
Aber den sowjetischen Pass 
Nehme ich nicht wieder.

Vor seinem Tod 
Sprach er sein letztes Wort:
Meine Kinder sind in Deutschland,
Ich habe meine Pflicht erfüllt,
Ich kann sterben in Ruh‘.
Und er starb mit erhobenem Kopf,
Wie es sich für Helden gehört.

Eduard Deibert,
2009 (Korrigiert 2017)

Eduard Deibert
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Geschichte

Ella Langer-Langenstein 

Sehnsucht nach der Heimat
Fortsetzung von VadW 11/2017, S. 40-41

So winkten auf der einen Seite die viel-
versprechenden Vorteile und Aussich-
ten auf reichlichen Landbesitz, auf ein 

neues Leben nach eigenen Grundsätzen, ein 
gutes Fortkommen, dem auf der anderen 
Seite Not und Unzufriedenheit gegenüber 
standen, wo schon längst durch Separatis-
mus die innere Loslösung von der Heimat 
vollzogen und der Boden für die Auswan-
derung vorbereitet war, bis die Hungersnot 
von 1816/17 als nicht zu unterschätzender 
Faktor der Bewegung den letzten Stoß ge-
geben hat.“

Steuerfreiheit, Befreiung vom Militär-
dienst und Religionsfreiheit - das waren 
Verlockungen, die den Schwaben für die 
Zukunft Heil und Glück versprachen haben. 
Die Idee der Freiheit klang berauschend, 
und bis 1822 folgten mehr als 30.000 Würt-
temberger dem Ruf aus Russland. Sie kehr-
ten ihrer Heimat den Rücken, weil zu den 
wirtschaftlichen und politischen Motiven 
auch religiöse kamen. Gerade die Auswan-
derungsbewegung in den Südkaukasus von 
1817 war nicht zuletzt pietistisch geprägt.

Die frommen Schwaben hatten damals 
eine heiße Sehnsucht nach „echtem“ Glau-
ben, der nicht vermischt war mit Unter-
würfigkeit gegenüber den Mächtigen die-
ser Welt. Denn nach der neuen Liturgie des 
Königs mussten die Kirchenbesucher zuerst 
dem König huldigen und dann erst Gott.

Vermisst hatten sie auch viele vertraute 
Liedertexte im neuen Gesangbuch, vor 
allem aber waren sie aufgebracht wegen 
der Neubesetzung mit Pfarrstellen durch 
regierungstreue Geistlichen. Viele zogen 
es daher vor, außerhalb der Kirche eigene 
Gottesdienste zu feiern, weswegen ihnen 
der diskriminierende Namen Separatisten 
verpasst wurde.

Wenn ich diese Gegebenheiten mit mei-
nen eigenen religiösen Vorstellungen ver-
gleiche, würde auch ich in mir solche separa-
tistischen Tendenzen vorfinden. Zum Glück 
sind im heutigen Deutschland Staat und Re-
ligion getrennt, und ich fühle mich nicht sol-
chen Gewissenszwängen ausgesetzt, wie es 
bei meinen Vorfahren der Fall war.

Geschichte kennt keinen Konjunktiv 
Aus heutiger Sicht entpuppen sich viele 
Hoffnungen der Auswanderer als Illusion. 
Niemand konnte sich damals, während des 
Ausreisefiebers, vorstellen, wie hoch der 
Preis für den Auszug aus der württember-
gischen Heimat sein würde.

Schon die lange Fahrt auf der Donau 
im überfüllten Schiff forderte ihren Tribut 
an Menschenleben. Das vorzeitige Sterben 

hörte nie auf, weil die Realität in vielerlei 
Hinsicht eine ganz andere war, als gedacht 
und erhofft. Die größte Katastrophe brach 
aber über die Nachkommen der Auswan-
derer mit Einsetzen der ethnisch motivier-
ten Massendeportationen im 20. Jahrhun-
dert herein. Eine Katastrophe, von der auch 
meine Familie betroffen war.

Heimat ist hier und jetzt! 
Nun sind meine Familie und ich seit 1991 
im Land unserer Vorfahren. Und wenn ich 
auf meinen bisherigen Lebensweg zurück-
blicke, dann sehe ich zwei Leben. Das jet-
zige ist ein Leben nach dem Leben.

Ich will damit nicht sagen, dass alles 
in meiner sowjetischen Vergangenheit 
schlecht war. Aber ich hatte keine Heimat. 
Das von meinen Urgroßeltern in Georgien 
aufgebaute Traubenberg gab es längst nicht 
mehr. Die Deutschen wurden aus ihrer 
Existenz dort gewaltsam herausgerissen.

Die Stadt Akmolinsk, in der ich geboren 
wurde, war der Verbannungsort, eine Ge-
gend, in der sehr viel Leid geschah. Auch 
Berlik, der Ort, in dem ich aufgewachsen 
bin, war eigentlich als Verbannungsort an-
gelegt. Die Gefangenen mussten eine Eisen-
bahnlinie bauen, die Berlik mit Akmolinsk 
verband.

In Deutschland konnte ich meine halb 
vergessene Muttersprache neu lernen. Der 
Staat unterstützte mich und meine Kinder 
in dieser Zeit. So etwas kannte ich aus der 
Sowjetunion nicht: Kindergeld, Wohngeld, 
Eingliederungsgeld... Ich bekam die Mög-
lichkeit, mich weiterzuentwickeln, und ar-

beitete ab 1993 als Übersetzerin in einer 
Firma in Stuttgart.

2009 bekam ich unerwartet ein Ange-
bot, das mein Leben umkrempelte und 
ihm eine neue Richtung gab. Seit 2011 darf 
ich im Auftrag des Bundesamtes für Migra-
tion und Flüchtlinge Deutsch als Zweitspra-
che in Integrationskursen unterrichten. Die 
Arbeit ist sehr abwechslungsreich, ich lerne 
ständig selbst dazu und bin sehr glücklich 
darüber, dass ich meine Erfahrungen im 
Bereich Integration weitergeben kann.

2015 fragte mich die damalige stellv. Di-
rektorin der Kreisvolkshochschule Freu-
denstadt, Ursula Keck, ob ich mit ihr ein 
Seminar für Frauen mit und ohne Migra-
tionshintergrund leiten wolle. Das Motto 
lautete „Heimat ist – hier!“ Das Konzept 
hatte die Landeszentrale für politische Bil-
dung Baden-Württemberg entwickelt. Das 
2. Modul hieß dann „Heimat ist – jetzt!“ 
Seit 2016 geht es für Ursula und mich eh-
renamtlich weiter, und unser Seminar heißt 
inzwischen „Heimat ist hier und jetzt!“

In unserer Gruppe gibt es Frauen aus 
verschiedensten Ländern. Wir nahmen ge-
meinsam an Sitzungen des Gemeinderates 
und Europaparlaments teil und erhielten 
dabei Einsichten in das Funktionieren von 
Politik. Wir machten gemeinsame Exkursi-
onen durch unsere Stadt und in der Um-
gebung und tauschten uns zu unterschied-
lichsten Themen aus. Wir sind zu richtigen 
Freundinnen geworden und treffen uns 
auch privat. Und wir kochen und backen 
regelmäßig zusammen! Das alles ist für uns 
Heimat, die wir nicht missen wollen.

Ella Langer-Langenstein (4. von rechts) mit Teilnehmern ihres Kurses.
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von Neuzugewanderten – im 
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Migrationsberatung
für erwachsene Zuwanderer

Gefördert durch:
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des Deutschen Bundestages

Mehr Infos unter: http://mbe.lmdr.de

BESONDERE AUFMERKSAMKEIT:
Schenken Sie Ihren Freunden und Verwandten mit einer 
Glückwunschanzeige in „Volk auf dem Weg“ eine besondere 
Aufmerksamkeit!

Bilder und Texte senden Sie bitte an:
Anzeigen@LmDR.de
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Landsmannschaft der Deutschen aus Russland e. V. 

Raitelsbergstraße 49, 70188 Stuttgart

Redaktionsschluss für die Januar-Ausgabe 2018 von 
 „Volk auf dem Weg“ ist der  

17. Dezember 2017.
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Der Kalender 2018 der Lands-
mannschaft der Deutschen aus 
Russland wird rechtzeitig vor 

Weihnachten bei unseren Mitgliedern 
eintreffen. Er ist das diesjährige Ge-
schenk des Verbandes, mit dem wir die 
Wertschätzung unseren Mitgliedern ge-
genbüber zum Ausdruck bringen wollen.

Weitere Exemplare des Kalenders können 
zum Stückpreis von 5,- Euro bestellt werden.

Der Bundesvorsitzende der LmDR, Wal-
demar Eisenbraun, schreibt in seinem Vor-
wort zum Kalender 2018:

Wie schon im vergangenen Jahr haben 
wir auch diesmal einen Kalender zusam-
mengestellt, der sich mit einem zentralen 
Thema der russlanddeutschen Geschichte 
befasst.

War der Jahreskalender 2017 dem 200. 
Jahrestag der Auswanderung von Deutschen 
in den Kaukasus gewidmet, so haben wir 
diesmal den 100. Jahrestag der Gründung 
der Deutschen Autonomie an der Wolga (ab 
1924 Autonome Sozialistische Sowjetrepub-
lik der Wolgadeutschen – ASSRdW D) zum 
Anlass genommen, an eine der bekanntes-
ten und zugleich zwiespältigsten Perioden 

unserer Geschichte zu erinnern. Die Selbst-
verwaltung der Wolgadeutschen – auch 
wenn sie nur eine scheinbare und staatlich 
gelenkte war! – dauerte lediglich 23 Jahre 
und war geprägt von kulturellen und gesell-
schaftlichen Höhepunkten, vor allem aber 
durch tragische geschichtliche Entwicklun-
gen, die den Wolgadeutschen unvorstell-
bare Opfer abverlangten und letztlich zur 
Auflösung der Republik und zur Deporta-
tion der deutschen Bevölkerung nach dem 
Erlass des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Sowjetunion „Über die Übersiedlung 
der Deutschen, die in den Wolga-Rayons 
wohnen“ vom 28. August 1941 führten.

Der Komplexität des Themas angemessen, 
beginnt der Kalender mit einem differenzier-
ten Überblick über die Geschichte der Wol-
gadeutschen Republik, zusammengestellt 
von dem russlanddeutschen Historiker Dr. 
Viktor Krieger. Die einzelnen Monatsseiten 
zeigen vor allem die Vielfalt der wolgadeut-
schen Kultur, ohne dabei die geschichtlichen 
Entwicklungen zu vernachlässigen, die den 

Hoffnungen der Wolgadeutschen, als gleich-
berechtigte Bürger der Sowjetunion aner-
kannt zu werden, ein Ende bereiteten.

Gleichberechtigte Bürger der Sowjet-
union bzw. ihrer Nachfolgestaaten waren die 
Russlanddeutschen auch Jahrzehnte nach 
Ende des Zweiten Weltkrieges nicht. Grund 
für die meisten, das Land, für das sie und 
ihre Vorfahren so viel geleistet hatten und 
das sie so stiefmütterlich behandelte, zu ver-
lassen. Und sie warten weiterhin darauf, dass 
die Russische Föderation als Rechtsnachfol-
gerin der Sowjetunion sie nicht nur formal 
von den Vorwürfen der Sabotage und der 
Kollaboration mit Nazi-Deutschland frei-
spricht, die ihnen im Erlass vom 28. August 
1941 gemacht wurden...
 Ihre Landsmannschaft

100 Jahre Deutsche Autonomie an der Wolga
Kalender 2018 der Landsmanschaft der Deutschen aus Russland erschienen

Die Karte der Wolgarepublik auf Ton.
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